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53274 « Eaar -Siimmberechtigte
8S7S4 außerhalb des Taargebiets — Auerkenuuug der Abstimmuugskommiffion für korrekte deutsche Arbeit

Nur 7200 Einsprüche begründet
in vielen Fällen die Berichtigung der Listen
verlangt hätten.

Hinsichtlich des Ganges des Abstimmungs-
ckampfes wird u. a. erwähnt. Laß wiederholt

Genf, 21. November.
Die Abstimmungskommission für das

Saargebiet hat dem Völkerbundssekretariat
einen ausführlichen Bericht über ihre Tätig¬
keit im September und Oktober zugehen lassen.
Darin wird u. a. mitgeteilt, daß

die Gesamtzahl der in die Wählerlisten
eingetragenen Personen am Stichtag des
26. September 532 71a betrug, von denen

55 794 außerhalb des Gebietes wohnen.
Eingehend und mit deutlicher Kritik erör¬
tert der Bericht die Masseneinsprüche, die von
den beiden separatistischen Organisationen
„Einheitsfront" und „Arbeitsgemeinschaft"
gegen die Eintragungen in die Wählerliste er¬
hoben worden sind. Außerdem wird erklärt,
die Abstimmungskommission habe bei verschie¬
denen Gelegenheiten feststellen können, daß

die örtlichen Behörden in ihrer Mehrzahl
offenkundig Sympathien für die Deutsche
Front hätten, daß ihre Arbeit in techni¬
schen Hinsicht aber nichtsdestoweniger kor¬

rekt und gewissenhaft gewesen sei.
Es müsse auch festgestellt werden, daß dort,
wo mehrfache Eintragungen derselben Per¬
sonen vorgekommen seien, diese Personen selbst

Monat später sollen Friedensverhandlungenin Buenos Aires beginnen.

der Wunsch an die Abstimmungstommission
herangebracht worden sei, das Recht zum öf¬
fentlichen Auftreten in Wahlversammlungen
auf die Abstimmungsberechtigtenzu beschrän¬
ken. Die Abstimmungskommissionhabe nicht
geglaubt, diesem Wunsche entsprechen zu kön¬
nen, schon aus dem formalen Grunde, da nach
den Bestimmungen der Abstimmungsordnung
die Abstimmungsberechtigungjedes einzelnen
erst am 17. 12. endgültig feststehe. Auch habe
die Kommission die Tatsache berücksichtigen
wollen, daß eine derartige Beschränkung die
Redefreiheit zahlreicher Personen beeinträch¬
tigen würde, die zwar nicht abstimmten, aber
doch sehr wichtige Interessen an der Zukunft
des Saargeüictes hätten.

In einem Ergänzungsbericht wird die be¬
reits bekannte Aufstellung über die zahlen¬
mäßige Bedeutung und die Art der Erledi¬
gung der Einsprüche gegen die Abstimmungs¬
listen mitgeteilt. Es geht daraus insbesondere
hervor, daß von den über 16««o Einsprüchen
gegen die Eintragung von Stimmberechtigten
nur 720« begründet waren.

9er -orftchtige Vökeebimd
Vorerst keine Vehrvdlnvg des Marseille « Köaigsmordrs

Machtlos eegen de« Krieg in Südamerika

(z,enj, 2t. November.
Der französische Außemninistsr Lava!

hat am Dienstagmitiag mit den hier an-
wesenden Außenministern der Kleinen En-
tente gefrühstückt und mit ihnen, wie mar
hört, hauptsächlich dieBehandlungdeiMarseiller Mordfrage  im Nahmei
des Völkerbundes durchgesprochen. Es vei
lautet daß Frankreich, wenn auch in seh
vorsichtiger Weise seinen Einfluß dahin gel¬
tend gemacht habe, diese heikle Angelegenheit
nicht überstürzt zu behandeln. Deshalb gilt
eS nunmehr auch als feststehend, daß der
außerordentlicheBölkerbundsrat. der in den
nächsten Tagen zusammentreten wird, sich
aus keinen Fall konkret mit dem Marseiller
KöncgSmord befassen wird. Trotzdem wird
mit der Veröffentlichung, der Anklageschrift
Südslawienz noch immer gerechnet. In die¬
sem Punkte dürfte der südslawische Außen¬
minister keine Neigung zu Konzessionen zei¬
gen. Da? zeigt auch ein Genfer Bericht des
Belgrader halbamtlichen„Breme". Das Blatt
wendet sich gegen alle Bestrebungen, den süd¬
slawischen Schritt vereiteln zu wollen. Dabei
erhält auch der Völkerbund selbst einige War¬
nungen von unerkennbarer Deutlichkeit. Süd-
slawien habe nach dem Marseiller Königs¬
mord Anspruch auf volle Genugtuung, d i e
eS nur durch Inanspruchnahme
des Völkerbundes oder durch
Krieg erhalten könne.  Südslamien
habe den ersten Weg gewählt. Es werde nur
sür den Fall, daß er sich als erfolglos Her¬
ausstellen sollte, Genugtuung aus an¬dere Weise fordern.  Der Völkerbund
aber werde vor die Entscheidung gestellt wer-
den. entweder seine Ausgabe zu erfüllen oder
das Gegenteil davon zu tun. Die Groß¬
mächte und das Genfer Sekretariat müssen
sich jetzt ihre Haltung gut überlegen, denn es
handle sich nicht nur um das Schicksal des
Völkerbundes, sondern auch um die Sicher¬
heit der Staaten und damit »m den euro¬
päischen Frieden.

Die Pariser Morgenpresse verösjentlicht
lange Berichte ihrer Genfer Berichterstatter
über den Verlauf der Besprechungen Lavals
mit den Ministern der Kleinen Entente.

Man zeigt sich im großen und ganzen zu-
srieden mit den bisherigen Ergebnissen, die
Nach Ansicht hiesiger Blätter darauf hinaus¬
laufen, daß Südslamien von der
Forderung der sofortigen Bera-
rung seiner Denkschrift abgeht

und sich auf ihre Veröffent¬
lichung beschränkt , während die
Beratung erst auL der nächsten
Sitzung im Januar staltfinden
soll. Ein endgültiger Beschluß in dieser Sit-
zung soll nach Ansicht des Vertreters des
„Journal" aber erst im Laufe einer neuen
Unterredung gefaßt werden, die Laval am
Mittwoch abend mit den Ministern der Klei-
nen Entente haben wird. Pertinar erklärt
im „Echo de Paris", der südslawische Außen¬
minister habe nicht die Absicht, die Debatte
zu erweitern.

Der Genfer Sonderberichterstatter des
„Matin". Philippe Barres. stellt im Zusam-
menhang mit dem Marseiller Anschlag und
den Genfer Verhandlungen darüber lest daß
die deutsch-südslawiichen Beziehungen sich da¬
durch in keiner Weise geändert hätten. Diese
Beziehungen hätten sich dank den Bemühun¬
gen des Führers von Monat zu Monat ver-
bessert.

Der gleichen Ansicht ist auch die Sonder¬
berichterstattern! des ..Oeuvre", die u. a. er-
ctarl, mau habe noch me „die » usiu,,
bare Anwesenheit Deutschland
in Genf"  so gespürt wie gerade jetzt. Die!
Anwesenheit sei Tagesgespräch in allen Gen
fer Kreisen. Die Vertreter der verschiedenen
Mächte seien der Auffassung, daß Deutsch¬
land heute schon in der Läge sei. Gewali-
lösungen hervorzurufen. wenn es das
wünsche. Infolgedessen versuchten die Mit¬
glieder des Völkerbundes. Deutschland zm
Mitarbeit an einem europäischen Sicherheits-
spstem heranzuziehen. In der Saarfrage sei
man allgemein der Ansicht, daß die Volks¬
abstimmungz» keinerlei Zwischenfällen An¬laß geben werde.

Der ohnmächtige Völkerbundrat
Dienstag ist auch der Völkerbundrat zu

einer außerordentlichen Tagung zusammen¬
getreten. uni den Bericht seines nach dem
Gra» Chaco entsandten Ausschusses zu
hören. Dieser Ausschuß hätte den Krieg
zwischen Bolivien und Paraguay beenden
sollen. Aber trotz umfangreicher Nkten-
schreiberei und teure» Reisen haben die bei¬
den südamerikanischen Staaten auf die
Wünsche dieses Ausschusses nicht reagiert.

Jetzt hat dieser Ausschuß vorgeschlagen,
beide Staaten mögen ihre Truppen um je
5l> Kilometer zurückziehen, so daß ein 100
Kilometer breiter neutraler Raum zwischen
den beiden Heeren geschaffen wird. Einen

Lnezer Vorschlag wurde von den beiden
kriegführenden Staaten abgelehnt. Der
Präsident von Paraguay begründet die Ab¬
lehnung damit, daß man im Gran Chaco
Truppen nicht aus eine theoretisch festgesetzte
Linie, sondern nur dorthin zurückziehen
könne, wo ihre Verpflegung möglich»nd die
Wasserversorgung gesichert sec. lim dies,
Tatsachen kommen auch die Weisen von
Genf nicht herum »nd so wird vermutlick
der Krieg in Südamerika so lange weiter
gehen, bis es den unmittelbar Beteiligten
selbst zu dumm wird. Ter Völkerbund wird
etwas anderes als znsehen und abwarten
auch nicht können.
Saarbrratungen erst nächste Woche

Tie Saarberatungen sollen entgegen der
ursprünglichen Absicht erst nächste Woche be¬
ginnen, da die Beratungen des Dreier-Aus¬
schusses sehr schleppend vor sich gehen und
-wst gegen Ende der Woche abgeschlossen wer¬ben können.

MMHMamer VsemarM
der SVAV

KeMeLang der »Daily Mail"
gt. Paris. 2l. November.

Wie das „Petit Journal " mitteilt, hat der
apostolische Nuntius in Paris dem sranzö-
fischen Außenminister den Standpunkt des
Vatikans hinsichtlich der Stellungnahme des
Klerus zur Saarabstimmung mitgeteilt. Da¬
nach würde die Saarbevölkerung von ihren
Priestern, wenn auch nicht förmliche Rat-
schlüge, doch den Hinweis erhalten, daß

die Stimmabgabe 'ür dir Rückkehr zn
Deutschland als .Ausdruck ihicr vollkommen
wohlberechtigten Ansicht" angesehen würde.

Einiges Aufsehen Hai tu Pariser poliü-chc»
Kreisen ein sehr scharfer Aussatz der Daüu
Mail" erregt in demu. a. geiaai wird man
könnte keinen größeren Fehler begehen, als
beweisen zu wollen—wie dies einige tönelste
englischêPolitiker und Journalisten täte» -daß die Spannung schwinden werde, dass vsi
nationalsozialistischeSacke ihre Markt über
das deutsche Volk allmählich einbüße. Tie
Ergebnisse der Danziger Wahlen am Sonn¬
tag zeigten gerade das Gegenteil. Tie Na¬
tionalsozialisten eroberten Bo¬
den . statt ihn zu verlieren.  Danzia
sei bekanntlich eine Freie Stadt und siehe
unter der Oberhoheit des Völkerbundes. Bis
znm Irchie 1919 habe es zu Deutschland ge¬
hört. Seine Bevölkerung lei beinahe aus-
'chließlich vcüljchil -calionau...,, rec
Danziger Niederung hätten 97.1 o. H. iüc die
Nationalsozialisten gestimmt gegenüber 62
v. H. bei den letzten Wahlen. Im Bezirk
Danziger Werder hatten 78 v. H. der Wähler
ihre Stimme den Nationalsozialistenge¬
geben, statt 60 v. H. beim letzten Mat. Diese
Zahlen seien von größter Wichtigkeit, dasie
an kündigten, was am  I 3. I a n u a r
'. in Saargebiet geschehen werde.
Wenn man auf die letzten 18 Monate znrück-
blicke, dann könne niemand leugnen daß
Herr Hitler immer wieder praktische Vor¬
schläge gemacht habe die dem Frieden dienen
sollten. Vor einem Jahre habe er angeregt,
das Datum der Saarabstimmung.vorznver-
legen. Warum diese? Angebot damals nicht
angenommen worden sei. scheine niemand er¬
klären zu können. Die übliche Antwort sei,
cechnische Hindernisse, die mit dem Völker¬
bund zusammenhängen. hätten dies unmög¬
lich gemacht. Wenn das wahr sei. dann fer es
die schwerste Anklage, die jemals gegen den
Völkerbund erhoben worden sei. Das Blatt
erwähnt dann noch weitere Anregungen des
Führers und schließt: Es wäre ein lehr
sthwerer Fehler der europäischen Außenmini¬
ster. wenn sie diesen Anregungen keine Folge
gäben, die ihnen Hitler !m Verlaufe eines
Jahres gemacht habe, um Europa von den
ihm drohenden Gefahren zn behüten.

Vlvlige Kümpfe in Sftasien
Peking,  2 «. Nov.

Wie hier verlautet, hat die japanische Mili¬
tärbehörde an das chinesische Oberkommando
ein Ultimatum gerichtet, das die sofortige
Räumung des Gebiets bei Dolonor fordert.
Chinestscherseits wird diese Nachricht Halbamt.
lich bestätigt und es heißt, baß die chinesischen
Truppen Befehl erhalten hätten, gegen japa¬
nischen Vormarsch energischen Widerstand ent¬
gegenzusetzen. Tatsächlich soll es bereits zu
blutigen Kämpfe« gekommen sein. In diplo¬
matischen Kreisen von Peking und Schanghai
befürchtet man, daß dieser neue Zwischenfall
die ohnehin andauernde Konfliktgefahr tm
Fernen Osten noch verschärfen dürfte.

EsWjsiruUands militärisch-
Mhmitunsrn in Asien

London, 2l. November.
Ein Sonderberichterstatter der „Morninc

Post" meldet, er habe auf einer Bahnfahr
zwischen Irkutsk und Chabarowsk bei jeder
Station Flugzeugschuppen mit vielen Flug¬
zeugen gesehen. Die Anzahl der Schuppe»
habe sich seit einem Jahr verdoppelt. Alles
deute daraus hin. daß Sowjetrußland aus
einen Angriff an seiner asiatischen Grenze
durchaus vorbereitet sei. Die Eisenbahnlinie
vom Baikalsee nach dem Amur sei jetzt zwei¬
gleisig, um vor allem Kriegsmaterialun¬
unterbrochen ohne Behinderung durch ent¬
gegenkommende Züge befördern zu können.
Der Oberbefehlshaber der Sowjetstreitkräfte
im Fernen Osten. General Blücher, sei letzte
Woche von einer Besichtigungsfahrt aller
dortigen Sowjetstreitkräfte zurückgekehrt. Er
sei mit der Verfassung der Soldaten sehr zu-srieden.

Eine Exchange-Meldung auS Chardin er¬
wähnt die Beförderung starker Truppen»
Massen und großer Mengen von Kriegs¬
material aus dem Innern SowjetrußlandS
nach dem Fernen Osten.

Thronrede im englischen
Parlament

Große politische Aussprache/ Die indische Der»
fassungsreform

oz. London, 21. November.
Trotz deS dichten Nebels hatten sich große

Menschenmassen vor dem Parlamentsgebäude
eingefunden, um die Ankunft deS KönigSpaareS
zur Parlamentseröffnung zu sehen. Der dichte
Nebel aber gestattete die Durchführung"deS
traditionellen Zuges des KönigSpaareS zum
Oberhaus nicht. Dafür fuhr daS KönigSpaar
zum erstenmal« in einer Limousine durch die
Straßen und zwar sehr langsam, um die
Menge, die seit Stunden aus die goldene
Staatskarofse gewartet hatte, nccht allzusehr zu
enttäuschen.

In der Thronrede hob der König insbeson¬
dere den Entwurf der neuen Verfassung In¬
diens hervor, der das Parlament rn der nach-
sten Zeit beschäftigen wird.

Am Nachmittag begann das Unterhaus die
große politische Aussprache über die Antwort
auf die Thronrede. Der Arbeiterparteiler
Lansbury  erklärte dem Hauptgegner deS in¬
dischen Verfassungsentwurfes, Winston
Ehurchill,  daß seine Partei zwar versuchen
werde, den Entwurf in ihrem Sinne abzuan-
dern, aber nichts tun werde, um „auch nur den
geringsten Fortschritt Indiens auf dem Weg
zur Selbstregierung zu hemmen". Am übrigen
beschäftigte sich Lansbury auch mit der allge¬
meinen politische". Lage, wobei er die Friedens¬
vertrage als in hohem T,aßr für die gegenwär¬
tige Lage verantwortlich bezeichnet«. Es sei an
der Zeit, daß ein Plan ausgearbeitet werdender
eS den Staatsmännern der Welt ermöglicht,
auS dem gegenwärtigen Wirrwarr einen Aus-
weg zu finden.

In seiner Antwort au LünSbury hobM a c-
Donalddie  Notwendigkeit de»Ausbau«» derRM»naen bervor.



Seftereeichifche Wehrfrasen
Rüstttugsgleichheit verlangt » aber allgemeine Wehrpflicht nicht zwrckmSßig

Verordnung über-le Anmeldepflicht
von Preisbindungen

Berlin, 21. Nov. Um eine Nachprüfung
darüber zu ermöglichen, ob Preisbindungen
aller Art mit dem Wohle des Volksgauzen in
Uebereinstiminungstehen, wird auf Grund
der Verordnung über die Befugnisfe des
Reichskommissars für Preisüberwachung vom
8. Dezember 1931 in Verbindung mit dem
Gesetz über Bestellung eines Reichskommis,
sars für Preisüberwachung vom 5. Novem¬
ber 1934 verordnet:

8 1
1. Alle Festsetzungen, Verabredungen oder

Empfehlungen von Preisen, Mindestverar-
beilungsspannen, Mindesthandelsspannen.
Höchstnachlässen oder Mindestzuschlägen im
inländischen Geschäftsverkehr für lebenswich¬
tige Gegenstände des täglichen Bedarfs oder
lebenswichtige Leistungen zur Befriedigung
des täglichen Bedarfs, dies) seit dem1. Juni
1933 neu vorgenommen oder b) seit dem
1. Juni 1933 zum Nachteile des Abnehmers
verändert worden sind, müssen bis zum 15.
Dezember 1934 bei dem Reichskommissar für
Preisüberwachung, Berlin W. 9, Boß-
Straße 8. angemeldet werden. Ausgensm-
men sind lediglich Fälle, in denen frühere
Preisbindungen unverändert verlängert wor¬
den sind.

2. Preisbindungen aller Art. d:e a) auf
Grund des Gesetzes über den vorläufigen
Ausbau des Reichsnährstandesund Maßnah.
men zur Markt- und Preisregelung sür land¬
wirtschaftliche Erzeugnisse vom 13. Septem¬
ber 1933 und der dazu ergangenen Verord¬
nungen getroffen.worden sind, b) der Rege-
lung des Neichskulturkammergesetzes vom
22. September 1933 unterliegen, werden von
dem Reichsnährstand und von der Reichs-
kulturkaiiimer unmittelbar dem Reichskom-
misiar für Preisüberwachung angezeigt.

8 2
In der Anmeldung gemäß8 1 Abs. 1 ist

anzugeben, a) für welche Gruppen oder Gat-
tungen von Gegenständen oder Leistungen
die Festsetzungen, Verabredungen oder Emp.
sehlungen getroffen worden sind, d) sür wel¬
chen Kreis von Betrieben oder Unternehmun-
gen die Festsetzungen. Verabredungen oder
Empfehlungen bestimmt sind, e) von welcher
Stelle die Jnnehaltung der Festsetzungen,
Verabredungenoder Empfehlungen über-
wacht wird.

8 3
Zur Anmeldung ist die im 8 2 zu es ge-

nannte Stelle verpflichtet. Handelt cs sich
chabei um einen Verband oder eine Vereint-
.gung. so trisst die Verpflichtung die Perso¬
nen, die zur Vertretung oder Geschäftsfüh¬
rung befugt sind, oder deren Stellvertreter.

8 4
Festsetzungen, Verabredungen oder Emp¬

fehlungen gemäß8 1 Abs. 1, die dem Reichs¬
kommissar sür Preisüberwachung bis zum
15. Dezember 1934 nicht gemeldet sind, tre-
len mit dem Ablauf dieses Jahres außer
Kraft.

Berlin,  den 19. November 1934.
Der Reichskommissar für Preisüberwachung,

(gez.) Dr. Goerdeler.

Kontrolluhr verschwindet!
Der Reichsoryanisationsleiter der NSDAP.,

Dr. Ley, hat eme bis zum4. Febr dauernde
Reise durch ganz Deutschland angetreten, um
eine planmäßige Betriebsbesichtigung durchzu-
fuhren. Dabei wird er insbesondere die Durch-
führung der Betriebsappelle überwachen, die
M Stelle der entwürdigenden Kontroll- und
Stechuhren treten sollen.

Matuschka
-um Tob verurtellt

Budapest, 21. Nov.
Nrlch über 14tägiger Verhandlung begann

am Dienstagvormittagdie Schlußsitzung de«
Matuschka-Prozefses. Der Präsident erteilt,
dem Angeklagten Matuschka das Wort zu eine,
letzten Erklärung. Der Attentäter sprach auf
fallend rasch, offenbarm der Befürchtung, das
der Präsident seine reichlich phantastischen, faß
völlig verworrenen Worte unterbrechen werde

Der Präsident ließ aber Matuschka gewähren
Zum Schlüsse seiner Ausführungen drückt«

Matuschka seine tiefe Reue und sein volles Mit
gefuhl für die Hinterbliebenen der Opfer aus
DaS Urteillauteteauf Todes strafe
wegen vorsätzlicher Tötung in 22Fallen.

Die Verhandlung wurde sodann geschlossen
Der Präsident.rsuchte die Vertreter der Ge¬
schädigten zur Anmeldung ihrer Ansprüche. Dei
Vertreter der ungarischen Staatsbahnen mel>
dete eme Schadenersatzsorderung von 550 000
s"mon an Kwoj« -schädigte erklärten, daß sie

aus zivilrechtlichem Wege ihren Schaden anmel¬
den wurden.

Das Urteil im Matufchka-Prozeß ist dem all-
gemeinen Erwarten nach ausgefallen. Die
Vollstreckung der Todesstrafe kann jedoch nicht
stattflnden, da Matuschka österreichischer
Staatsangehöriger ist und zur Zeit der Bege-
hung des Attentates die Todesstrafe in der
österreichischen Republik nicht bestand. Nach in¬
ternationalen Rechtsgrundsätzen kommt die
Todesstrafe nicht in Anwendung, wenn in dem
Heimatlande des Verurteilten die Todesstrafe
kufgehoben ist.

bl. Genf, 21. November.
Man hat sich allmählich daran gewöhnt, von

den unterschiedlichen Tagungen in Genf, sei es
nun des Völkerbundrates oder der Abrüstungs¬
konferenz, keine Ueberraschung zu erwarten.
Am Dienstag hat es aber doch eine gegeben.

Sie kam diesmal von der Sitzung des Präsi¬
diums der Abrüstungskonferenz. Ursprünglich
hatte man nicht mehr davon erwartet, als eine
Verschiebung der Abrüstungskonferenz bis
Januar oder Februar, da man offenbar erst die
Saarabstimmung abwarten will. Tatsächlich
machte der Präsident der Abrüstungskonferenz,
Hendcrson, einen diesbezüglichen Vorschlag.
Der Amerikaner Wilson kündigte die Vorlage
eines bis ins einzelne ausgearbeitetenEnt¬
wurfes über die Regelung des Waffenhandels
und der Massenherstellung an, der als autono¬
mer Sondervertrag in Kraft treten soll. Litwi-
now wärmte seinen alten Vorschlag, die Ab¬
rüstungskonferenz in einen ständigen Ausschuß
für Fneden und Sicherheit umzuwandeln, wie¬
der auf.

Der Vertreter Oesterreichs, Baron Pflügt,
gab dann die Erklärung ab, daß seine Regie¬
rung bedaure, daß in den letzten sechs Monaten
keine Fortschritte der Konferenzarbeit festzu-
stelstn seien. Oesterreich müsse diesen Tatsachen
Rechnung tragen. Es ist jeder Sicherheit be¬
raubt gegenüber den Rüstungen seiner Nach¬
barn. Oesterreich werde daher keinem Ab¬
rüstungsabkommen zustimmen können, ehe nicht
auch Oesterreich die Gleichberechtigung wenig¬
stens hinsichtlich der Verteidigungswaffener¬
halten habe.

Diese Erklärung des österreichischenVertre¬
ters hat allgemeines Aufsehen hervorgerufen.

Wie wenig sich die österreichische Regierung
selbst im Volk verankert fühlt, beweist eine
Erklärung des Generalinspektors der Wehr¬
formationen, des Heimwehr-Generals Kö¬
nigsbrunn,  zu Pressevertretern: Die Ein-

HcAmäAiLcAe(AnuM
In Ulm wurde ein iSjähriger Junge wegen

Diebstahl verhaftet . Er hatte seinen Vereins-
kameradcn während des Turnens die Geldbörsen
gestohlen. *

In Großelsingen  hatte die Untersuchung
des Brandfalles der früheren Wirtschaft zur
„Färb " kein Positives Ergebnis gebracht . Nun
wurde zur Ermittlung des Täters eine Beloh-
nung von 1000 RM . ausgesetzt.

In Schlierbach  bei Göppingen wurde
einem Arbeiter aus der Garage heraus sein
Motorrad gestohlen. «

Der Chef des Stabes der SA ., Lutze , weilte
am Sonntag kürzere Zeit mit Gruppenführer
Ludin in Sigmaringen.

Hans Hins.'
Das Wahlprüfungsgericht beim Reichstag
hat nach einer Mitteilung des Reichsmini¬
sters des Innern die Reichstagswahl und
Volksabstimmung vom 12. November 1933
für gültig erklärt. Nach 8 126 der Neichs-
stimmordnung vom 14. März 1924 ist eine
weitere Verwahrung der von dieser Wahl
und Abstimmung herrührenden gültigen
Stimmzettel nicht mehr erforderlich. Die Ge-
memdebehörden werden daher durch Erlaß
des Württ. Innenministeriums angewiesen,
diese Stimmzettel sowie etwa noch vorhan-
Vene von früheren Neichswahlen und -ab-
stimmungen herrührende Stimmzettel
zu vernichten.
Nach einer Verordnung des Jnnenmimste-
riums beträgt dieGebäudebrandscha-
densumlage  sür das Kalenderjahr 1935
bei den Gebäuden der 3. Klasse6 Neichspsen-
nig au! 100 RM. Versicherungsanschlag,
bei den Gebäuden der 1.. 2., 4., 5. und
6. Klasse das Kr-, 2K»-. K- und 8sache.
Die Umlageschuld des einzelnen Gebäude-
eigentümers ist aus den nächsten durch5 teil-
baren Neichspfennigbetragnach oben aufzu-
runden. Die Umlage ist am 1. Januar 1935
ganz zur Zahlung fällig.
Tie in der Woche vom 4.—10. November
amtlich genieldeten Fälle von gemeingefähr-
lichen und sonstigen übertragbaren Krank-
heiten betrugen: Diphtherie  114 tdavou
tödlich 11. S ck>a r l a ch 174 ,21  übert^ ",""---
Kinderlähmung (3 (1), Kindbeiw
iieber  8 (—). Tuberkulose  8 (19)
Fletschvergistung  1 (—).
Mit den am 1. Januar 1932 eingesührten
Netz- und Bezirkskarten, die in erster Linie
den Berussreisenden große Vorteile bringen,
hat sich die Deutsche Reichsbahn einen
Stamm fester Kunden geschaffen. In den
ersten 14 Monaten nach der Einführung wur-
den insgesamt159 80 0 Netz, und Bezirks-
karten verkauft. Infolge einer zum I. März
1933 aus Grund der bis dahin gemachten
Erfahrungen durchgesührten Tarikänderung
für diese Karten stieg der Verkauf in den
nächsten 14 Monaten vom I. März 1933 bis
zum 30. April 1934 um mehr als 130 Pro¬
zent auf 368 900 Karten.

führung der allgemeinen Wehrpflicht in
Oesterreich sei nicht aktuell.

weil „noch nicht alle Teile der österreichi¬
schen Bevölkerung dafür reif sind, daß der
Staat ihnen im Vertrauen aus ihre Vater¬
landsliebe die Waffe in die Hand drückt!"
Im übrigen haben nicht einmal die einzel¬

nen Wehrformationen zueinander Vertrauen.
Wegen einiger heftiger Angriffe des Blattes
der Ostmärkischen Sturmfcharcn in Inns¬
bruck, das den Heimwehren vorwarf, daß sie
weder christlich noch überparteilich seien, kam
cs in Innsbruck zu einer regelrechten Prü¬
gelei zwischen Anhängern der Sturmscharen
und der Heimwehren, die erst von der ener¬
gisch vorgehenden Polizei beendet werden
konnte.

Die Verfolgung der öffentlichen Beamten
und Angestellten, die oft auf eine bloße De¬
nunziation hin, daß der Betreffende natio¬
nalsozialistischer Gesinnung sei, zur Entlast
sung aus dem Staats -, Landes- oder Ge¬
meindedienst führte, hat nun eine Peinliche
Folgewirkung gehabt.

Die Wiener Spar- und Darlehenskasse für
Bundcsangestellte hat um die Verhängung
der Geschäftsaussicht ansuchen müssen, da
zahlreiche Guthaben der Bank, die in Dar¬
lehen an BunLcsangcstelltebestehen, durch
die Entlassung dieser Angestellten unein¬
bringlich geworden sind.
Daß zum Ernsten das Heitere nicht fehle:

n Wien wurde am gleichen Tage, da die
einen Festgottesdienst sür Otto Habsburg ab¬
hielten. eine Vereinigung „Friends
of Habsburg"  gegründet, der nur (zah¬
lungskräftige!) Ausländer beitreten dürfen,
die für die Wiedereinsetzung der Habsburger
im Auslände Propaganda machen sollen.

Einführung der RMMulzahnMge
Der ReichszahnärztesührerDr. Stuckhat

gelegentlich einer Tagung in Berlin als wich¬
tigste Ausgabe der nächsten Zukunst die Ein-
iührnng der Reichsschulzahnpslege bezeichnet
und in diesem Zusammenhänge erklärt, daß
sämtliche deutschen Kassenzahnärzte in eng¬
ster Verbindung mit den staatlichen Gesund¬
heitsämtern und dem Amt für Volksgesund¬
heitsdienst der Partei herangezogen werden
sollen. Wie wir vom Neichsdentistenführer
Schäeffer  erfahren, sollen auch die Den¬
tisten an der Reichsschulzahnpflege beteiligt
werden, deren Durchführung ohne Mitarbeit
der Angehörigen des dentistischen Berufsstan¬
des unmöglich ist. Gerade die Dentisten
haben gezeigt, daß sie in bezug auf national¬
sozialistische Erziehung Vorbildliches schassen
und im Sinne des Führers und Reichskanz¬
lers ihre Mitarbeit zum Wohle des deutschen
Volkes zur Verfügung stellen.

Zyankali für den Ehemann
Heilbronn, 21. November. Die hiesige Kri¬

minalpolizei hat einen planmäßig  der-
übten Gistmord in Weissach.  OA . Vai¬
hingena. E. aufgeklärt. Dort ist am 8. No¬
vember der 34 Jahre alte Arbeiter Karl
äohter  nach einer kurzen Erkrankung an
Lungenentzündung unter verdächtigen Be¬
gleiterscheinungen gestorben. Die gerichtliche
Leichenöffnung hatte Anhaltspunkte ergeben,
daß Köhler nicht eines natürlichen
Todes  gestorben war. Es ist nun als T ä-
erindie  28 Jahre alte Ehefrau  des Ver¬

storbenen, Anna,  geborene Strohäcker.
verhaftet  worden. Sie hat ihrem Mann
eine kleine Menge Zyankali,  von dem sie
sich 100 Gramm schon Wochen zuvor aus
Grund eines amtlichen Giftscheines angeb¬
lich zur Rattenvertilgung ans einer Apotheke
beschafft hatte, in ein GlaS Wasser geschüttet,
mit dem ihr Mann ein Schlafmittel einneh¬
men hollte. Das Gift wirkte sofort tödlich.
Die beschuldigte Ehefrau versuchte zunächst
einen Selbstmord ihres Mannes vorzutän-
schen. Nach hartnäckigem Leugnen hat sie
nun aber ein umfassendes Geständnis
abgelegt. Sie will ihren Mann deshalb be¬
seitigt haben, weil er ein Trinker gewesen sei
und sie oft mißhandelt habe. Mit der Ehe¬
frau ist auch ihre Mutter, die 59 Jahre alte
Witwe Wilhelmine Strohäcker  von
Weissach, die um das verbrecherische Vor¬
haben ihrer Tochter wußte, verhaftet worden.

Mit dem Revolver
gegen Frau und Tochter

Geislingen, 21. November. Ein hiesiger,
kränklich.! Familienvater, der früher einmal
einen schönen Verdienst hatte und jetzt nur
noch eine bescheidene Rente bezieht, wurde
dieserhalb von seiner Frau und den Töchtern,
von denen die 15jährige als Tänzerin
ausgebildet wird, schlecht behandelt und be¬
kam des öfteren nichts zu essen. Darüber,
und weil die Töchter nachts sehr spät nach
Hause kamen, geriet der Familienvater in
begreifliche Erregung, der er dadurch Lust zu
machen versuchte. .daß. er seiner Frau und

seiner Tochter im Garten auslauerte, um sie
zu erschießen. Glücklicherweise wurde der
Mann durch die inzwischen eingetroffene
Polizei an seinem Vorhaben gehindert und
dafür nun wegen Verbrechensbedrohungund
Nichtanmeldnng einer Schußwaffe vor Ge¬
richt gestellt, linier weitestgehender Berück¬
sichtigung der bestehenden Verhältnisse wurde
er im Sinn der Anklage zu drei Monaten
Gefängnis und zur Tragung der Kosten ver¬
urteilt.

frühzeitig bewMt!
Seit Jahren bemüht sich die Wirtschaft, mög¬

lichst früh die Weihnachtsbestellungen herein-
zubelommen, um rechtzeitiger und bester liefern
zu könneu. Auch der Kaufmann hat ein großes
Interesse daran, daß die Weihnachtseinkäufe
frühzeitig getätigt werden, damit er den Knn-
oen wirklich sachgemäß bedienen kann. Das
übermäßige Gedränge in den Geschäften in den
letzten Tagen vor Weihnachten führt zu einer
Ueberanstrengung der Verkäufer und zu Ner¬
vosität, Aerger und Verdruß bei den Käufern.

Aus allen diesen Gründen haben schon in
den vergangenen Jahren Behörden und Be¬
triebe der Privatwirtschaft nach Möglichkeit die
Weihnachtsgratifikationen,  sofeyr
solche gewährt werden, einige Wochen
vor den: Fe  st ausgezahlt.

Vielleicht konnte man aber zur besseren Ver¬
teilung des Weihnachtsgeschäfts noch ein Wei¬
teres "tun: Es ist für viele Familien wichtig,
frühzeitig zu erfahren, >b in diesem Jahre eine
Weihnachtsgratifikation in Frage kommt und
wie hoch sie ausfällt. Dann kann man sich schon
in den ersten Wochen des Dezembers auf be¬
stimmte Einkäufe einrichten. Deshalb wäre?S
sehr erwünscht, wenn in diesem Jahr schon
am30 . Novemberoder 1. Dezember
jedem Lohn - oder Gehaltsempfän¬
ger mitgeteilt würde , ob und
wann We ihnachtsgratifikationen
zur Auszahlung kommen und wie
höchstes usfallenwerden.  Wenn auch
eine Auszahlung zu einem so frühen Termin
für manche Betriebe Schwierigkeiten mit sich
bringen mag (z. B. Zinsverlust usw.), so dürste
doch dann schon feststehen, welche Weihnachts¬
gratifikationen man jedem zuteilcn will. Ans
der vorherigen Ankündigung  entstehen
kaum besondere Belastungen.

Man sollte dabei immer im Auge behalten:
Je mehr Zeit der Käufer hat, sich seine An¬
schaffungen vor Weihnachten AU überlegen, die
Waren zu vergleichen, anszuwahlen, um so eher
wird er wirklich gute, haltbare  Ware kau¬
fen. Wie oft ist der Käufer auf Ramsch herein-
gefallen, weil er nicht genug Zeit hatte, sich
nach wirklich guter Ware umzusehen!

Wie wir erfahren, hat oie Haupt,
gemeinschaft des Deutschen Ein¬
zelhandels  soeben bei ihren Mitgliedsver¬
bänden angeregt, den Einzelhändlern ein solches
Verfahren zu empfehlen. Gleichzeitig hat sie die
anderen großen Wirtschaftsorganisationenge¬
beten, ihre Mitglieder ebenfalls in diesem Sinn
zu unterrichten.

Neue Butlerpeeise
Berlin, 21. November. Der Reichskommis¬

sar für die Vieh-, Milch- und Fettwirtschaft
hat Mt Zustimmung des Reichsministers für
Ernährung und Landwirtschaft und deS
Reichskommissars>>«>Preisüberwachung eine
Anordnung über Festsetzung von Butter¬
preisen erlassen, die im Reichsanzeiger vom
20. November veröffentlicht ist.

Demnach gelten vom 2l. November ab bei
der Abgabe von 50 Kilo Butter seitens der
Molkerei an Wiederverkäufer folgende Fest¬
preise:

Deutsche Markenbutter. . . 130 NM.
Deutsche feine Molkereibutter 127 NM.
Deutsche Molkereibutter . . 123 NM.
Deutsche Landbutter . . . 118 NM.
Deutsche Kochbutter. . . . 110 NM.
Diese Preise gelten einschließlich Faß und

Gebinde ab Versandstation des Erzeugers für
alle vom 2l. November ab am Empfangsort
eintresfenden Sendungen.

Zu diesen Preisen sind Zuschläge zugclas-
sen und zwar ein Zuschlag von höchstens drei
Reichsmark als Frachtausgleich, ein weiterer
von höchstens fünf Reichsmark bei Lieferun¬
gen von Molkereien an Einzelhändler mit
höchstens fünf Verkaufsstellenund schließlich
ein weiterer von höchstens fünf Reichsmark
bei Lieferung von ausgepfundeter Butter.
Für den Verkauf noch nicht molkereimäßig
hergestcllter Butter gilt bei Abgabe an Wie-
derverkäufer ein Höchstpreis von 1.15 NM.
und bei unmittelbarer Abgabe an den Ver¬
braucher ein solcher von 1.35 RM. se Pfund.

Der Verbraucher wird für molkereimäßig
hergestcllte Butter höchsten ? folgende
Preise zu zahlen haben:

Markenbutter . .
Feine Molkereibutter
Molkereibutter . .
Landbutter . . .
Kochbutter. . . .

1.60 RM. jeP
1.57 RM. jeP
1.52 RM. jeP
1.42 RM. jeP
1.34 RM. jeP

und
und
und
und
und

cund zwar sür deutsche und gleichwertige AM-landsbutter. Soweit Verbraucherpreise bis¬
her niedriger lagen, dürfen sie nach dieser
Anordnung nicht erhöht werden.

Die Verletzung der Preisanordnungenist
unter hohe Strafe gestellt (Gefängnis
oderG e l d st ra febizzu 100 000
Neich 8mark ). Anderweit ersolgte Preis»
sestsetzungen für Butter verlieren durch dftse
Anordnung ihre Wirksamkeit.



Aus dem
FF.

Drei Grad Kstte
In den beiden letzten Nächten hat der

k Frost zum ersten Mal in diesem Spätjahr
1 das Thermometer auf 2 bis 3 Grad unter den

Gefrierpunkt sinken lassen. Herrlicher Mond¬
schein am sternglihernden Himmel , zauberte
phantastische Bilder aus der Landschaft mit
den reifiibcrzogcnen Wiesen und Dächern . Der
ungewöhnlich dichte Nebel am Dienstag hin-

> terließ auch selten schönen Rauhreif an Blät¬
tern und Zweigen , an Zäunen , Drähten und
sogar Spinngeweben.

Für Wasserleitungen im Freien ist es
' höchste Zeit zum Abstellen, denn schon in der
- ersten Frostnacht traten Leitnngsschäden auf.

In der Wilhelm -Murr -Straßc zeigte die vom
Eise auf falsche Bahn gelenkte Naturkraft,
was es heisst: — wehe, wenn sie losgelassen!
denn ein hoher Wasserstrahl ergoß sich als
Springbrunnen aus einem Garten auf die
Straße , weil nicht abgestellt war.

Die alte Linde . Gar mancher hat sich
schon gefragt , weshalb das Lokal des Turn¬
vereins und der SS . so heißt . Ursprünglich
hieß cs nur „Zur Linde ". Später entstand in
der früheren Haupt - jetzt Wilhelmstraße ein
weiteres Gasthaus , das sich„Zur neuen Linde"
nannte und hinfort hieß im Volksmund das
alte Linden -Gasthaus die „Alte " Linde , und
die Neue Linde nannte man nach seinem Be¬
sitzer zur „Dietrichs -Linde ". Nicht lange da¬
nach taufte sich das Gasthaus zur Linde ge¬
wissermaßen amtlich um in Alte Linde , wel¬
cher Name noch heute am Haus steht. Die
ehemaligen Dietrichs -Linde heißt heute Bahn-

! Hofshotel.
s Der Saal der Alten Linde war schon lange

ein Schmerzenskind in seiner Ausstattung.
! Nun hat ihn die rührige Lindenwirtin , Witwe
j Kull , neu Herrichten lassen, und . um es gleich
; vorweg zu sagen, vorzüglich . Er findet all¬

gemeinen Anklang . Die unschöne äußere
l Bühnenumrandung ist weggefallen ; in ruhi¬

gem Grün umzieht jetzt ein breiter Rahmen
! ohne . jeglichen Schmuck, rechteckig gefeldert,

die Bühnenöffnung , der sich der Vorhang in
seinem dunkleren Grün ebenso schön anpaßt
wie die ruhig aber warm wirkende Tongebung

j des ganzen Saales , und die Tapete . Als ein¬
ziger Bilderschmuck des schönen Saales wirken
die großen Bilder des Generalseidmarschalls

! von HinLenburg und des Führers und Kanz-
I lers , links und rechts neben der Bühne vor-
s nehm und einfach. Die erneuerte Decke har-
r moniert mit den praktischen hängenden Be¬

leuchtungskörpern und denen an den Längs¬
rändern . Wären aber nicht die Vereins¬
schränke aus dem Saal verschwunden , dann
wären alle Anstrengungen , einen gemütlichen,
warmen , einfach-vornehmen Saal zu schaffen,

> vergeblich gewesen. Die Lindenwirtin hat aus
dem alten Saal einen neuen gemacht, dem sich
der Vorraum gut anpaßt . 8W.

»Es welhnachtet fchon-
, Wildbad , 20. November.
§ Dieser frohe Gedanke ergriff unwillkür-
! sich von mir Besitz, als ich heute bei einem
i Gang durch die König -Karl -Straße in einem

Schaufenster eines Handarbeitsgeschäfts eine
j ganz allerliebst ausgeführte und aufgebaute
! Spielzeugschau  entdeckte , die unsere hei-
f mische Jugendfürsorgerin , Margarete Gru-
^ now , sozusagen ans dem Nichts , jedenfalls
i aber mit den aller-bescheidensten Mitteln schuf

und dem staunenden Auge vorführt.
Ich geriet dabei zu meiner besonderen

. Freude in einen Trupp vom „Kinderschüle"
i heimkehrender kleiner Buben und Mädel , die
l mit an der Schaufensterscheibe plattgedrückten

Näschen , auf dem Steinsockel dicht zusammen¬
gedrängt in lauten Jubelrufen ihrer echten
Begeisterung Luft machten,

s . „Guck Karl , a Karussel mit Döckle dien,"
jauchzt soeben eine kleine Blondgezopfte und
— „do isch a feiner Kauflade " meint sachver¬
ständig ein stämmiges Bürschle.

„Hei, die Dockestube, au sen die schö," rufen
sich zwei Mädele mit Kennerblicken zu. Be¬
glückte, selige Kindergesichtchen heben sich zu

> mir empor und aus Hellen und dunklen Kin-
^ deraugen strahlt schon die leise erwachende

weihnachtliche Vorfreude und Sehnsucht.
Fröhlich nehme ich an der Bewunderung

l teil , helfe mit , immer neue Schönheiten und
k Merkwürdigkeiten zu entdecken; zeige bald auf
! Liese, bald auf jene besonders herzig aus-
i geführte Gruppe und sporne so die kleine

Schar zu immer lebhafterem Gefühlsaus¬
bruch an.

Endlich mußte ich mich zum Fortgehen
- wenden , aber beim Zurückblicken sah ich noch

von ferne das muntere Kinderhäuflein , das
sich Wohl nicht so bald von dieser Augenweide

x. zu trennen vermochte und gewiß mit unge-
s wohnlicher Verspätung heim zu der wartenden

Mutter trippelte.
l Mer wenn diese dann von den lustigen
l Plappermäulchen all die gesehenen Wunder-
f dinge erzählt bekommt, wird sie und mit ihr
i Großmutter , Tanten , Patinnen gewiß

nicht versäumen , dieses kleine Spielzeugreich
selber in Augenschein zu nehmen und sicherlich
dabei den Vorsatz fassen, 6 oder 8 Bastelnach-
Etage resp. -Abende daran zu wenden , um

sich von den geschickten, künstlerisch begabten
Händen Fräulein Grunows anlciten zn lassen,
um selber die heiß gewünschten Spielsächelchcn
für die kleinen Lieblinge herznstellen . Die in
wirklich sozialer Denkweise sehr bescheidene
Berechnung lockt gewiß viel kunstfertige , ar-
beitsfrendige Wildbadcr Frauen Hände zn dem
angebotenen Bastelkurs.

„Es weihnachtet schon", darum auf ans
Werk zu frohem Gelingen . Freude zu schaf¬
fen und damit Freude zu erleben . fi.

As/vs -m/ö

Die vorletzte Wanderung der Ortsgruppe
Herrenalb des Schwarzwaldvereins in diesem
Jahre ging auf Umwegen nach Fischweiher.
Leider hatten sich nur wenige dem üblichen
„Wanderstamm " angeschlossen. Talabwärts
führte der Weg zuerst . An den altersgrauen
Türmen des Klosters Frauenalb vorbei er¬
klommen wir dann die Höhe . Vom Mezlin-
schwander Hof gings auf einem Blätterteppich
durch den herbstlich gefärbten Wald nach Bur¬
bach, wo gerade ein kleiner „Kirchweih -Um¬
zug " stattfand . Nächst der Mühle erreichten
wir dann das Moosalbtal und ein Viertel¬
stündchen später unser Ziel : Fischweiher . Nach
2stüudiger Rast bei unserem Mitglied Meier
wurde der Rückweg — teils zu Fuß , teils mit
Bahn — angetreten . Es war eine genußreiche
Wanderung , welche eine stärkere Beteiligung
verdient hätte . Möge eine solche unserer näch¬
sten Wanderung auf Len Dobel beschieden sein.
Gerade unsere Wanderungen sind ja die beste
Gelegenheit zur praktischen Pflege der Volks¬
gemeinschaft.

3rmftabs«d des SrhMbs
Herrenalb , 20. November.

Im Rahmen der Wintersportwerbvwoche
veranstaltete am 18. November unser Verein
einen Zunftabend im Bahnhofhotcl . Der
Abend wurde mit einer gedankenreichen Be¬
grüßungsansprache des Vorstands Paul Zi¬
tz old eröffnet . Dann trat der Hauptredner
— der bei uns längst bekannte und beliebte —
Herr Wilhelm Rudolf  aus Karlsruhe in
Tätigkeit . Zu einem vorzüglich und feinsin¬
nig ausgearbeiteten Vortrag zeigte er uns
prachtvolle , zum Teil farbige Lichtbilder . Zu¬
erst führte er uns zu den deutschen Schi¬
meisterschaften 1SL4 in Berchtesgaden , dann zu
den Vorbereitungen für die Olympischen
Winterspiele 1936 in Garmisch -Partenkirchen.
Dann folgte ein originelles Rätselraten von
Lichtbildern aus Schwarzwald und Alpen aus
dem unser Sportwart Otto Ecker als Sieger
hervorging und den nahrhaften Preis errang.
Eine Serie „Heitere Bilder aus dem Schi¬
leben" brachte manche Lachsalve. Dazwischen
hinein wurden immer gemeinsame Schilieder
gesungen , deren Text auf die Leinwand ge¬
worfen wurde , sodaß niemand wegen Text¬
mangels nicht mitsingen konnte . Auch Las
offizielle Schigebet wurde auf diese Weise ge¬
sprochen. Vorstand Zibold  dankte dann dem
Redner für die wirklich genußreiche Stunde,
die er uns allen wieder geboten hatte . Im
Anschluß wurde unser „Klub -Baumeister"
August Bechtle seiner Verdienste um den Ver¬
ein wegen durch Ueberweisung eines Bildes

Engelsbrand , 20. November.
An vielen Stellen unseres nördlichen

Schwarzwaldes finden sich an der Erdober¬
fläche oft reichliche Spuren von allerlei Ge¬
steinen und Erzen . So z. B . in der Nähe der
Liebeneck im Würmtal , bei Büchenbronn , in
unserer Neuenbürger Gegend bei Waldren-
nach, bei Dennach , Grunbach und Engels¬
brand . Wer den so lohnende Aussicht bieten¬
den Aussichtsturm bei Engelsbrand besucht,
wird in dessen Nähe überall auf solche glit¬
zernde Steine stoßen. Zwischen Neuenbürg
und Waldrennach bestanden bekanntlich von
1720 bis 18llß recht ergiebige Erzgruben , die
dem Benkiser -Werk in Pforzheim den gesam¬
ten Bedarf an Eisen lieferten . Insgesamt
soll man in diesen Gruben etwa zwei Millio¬
nen Zentner Eisen gewonnen haben , bis dann
Württemberg die fernere Belieferung des
„Auslandes " verbot.

An Versuchen, dem Boden auch an andern
Stellen Erz und Nutzgestein zu entreißen,
hat es in früheren Zeiten schon nicht gefehlt.
So hat man ehedem bei der „Liebeneck"
Schwerspat gegraben und neuerdings sind
dort zwei Fluß - bzw. Schwerspatwerke ent¬
standen . Wer durch Büchenbronns Waldungen
streift , stößt dort mehrfach aus geheimnisvolle
Bodcnöffuungen , wie kürzlich eine im Gebiet
des Beutbaches entdeckt wurde . Dort handelt
es sich um einen etwa zweihundert Meter lan¬
gen mannshohen Gang , der fast waagerecht
in den Berg hineinführt , dann aber infolge
Verschüttung aufhört . Der Volksmund weiß
bereits allerlei über diesen Gang . Braun¬
eisenstein-, Fluß - und Schwerspat sind dort ge¬
graben worden . An der Straße Büchenbronn
—Salmbach findet man rechts im Walde eine
Oeffnung , die in einen Gang führt , der unter
der Straße verlaufen soll. Bei Grunbach hat
man auch einen Flußspatbetrieb eröffnet , und
zuletzt wurde die Suche nach Mineral auf
Engelsbrander Gebiet fortgesetzt, und zwar
mit Erfolg.

Mt Hilfe einer Wünschelrute entdeckte ein

der Hnhuenfalzhütte , um die er sich ganz be¬
sonders ännahm , geehrt . Den musikalischen
Teil des Abends hatten einige Klubmitglieder
übernommen . Die Stimmung war gut , nur
der Besuch ließ etwas zu wünschen übrig . Den
Schluß konnte der Chronist nicht abwarten.
Schi Heil!

„Kraft durch Freude - Kiel
fpeudet der HI . e!ae Eiche

Höfen a. Enz , 20. November.
Ausgangs letzter Woche kam die von unse¬

ren KdF .-Gästen der Höfener Hitlerjugend
zugedachte junge Eiche mit einem an das hie¬
sige Bürgermeisteramt gerichteten herzlichen
Begleitschreiben an . In diesem wünscht der
Oberbürgermeister von Kiel , daß das kleine,
schwache Bäumchen , das unserer Jugend zur
Pflege anvertraut wird , sich zu einem kräf¬
tigen , stattlichen Baum entwickeln möge. Wie
die Eiche möge auch die Höfener Jugend
heranwachsen zu aufrechten , durch keine Not
und Unbill zu erschütternden stolzen deutschen
Männern und Frauen , die stets bereit sind,
ihr ganzes Sein und Haben freudig herzu¬
geben für ihr deutsches Vaterland und unse¬
ren Führer Adolf Hitler . Am Sonntag vor¬
mittag übergab nun Bürgermeister Hahn auf
dem Turn - und Sportplatz Len Setzling mit
entsprechenden Worten an die Hitlerjugend.
HJ .-Führer Emil Ruff übernahm ihn in seine
Obhut . Nachdem die Eiche an einem passen¬
den Platz eingepflanzt war , trug E . Ruff ein
von Direktor Kißling (KdF .-Gast aus Kiel)
verfaßtes stimmungsvolles Gedicht vor , wo¬
rauf die einfache Feier mit dem HJ .-Lied
„Vorwärts " beendet wurde.

Feldrennach , 17. Nov . Die hiesige NS . -
Frauen schüft,  unter Leitung von Frau
Hauptlehrer Franz , hat wiederum ihre Opfer¬
freudigkeit bewiesen. Während sie vor einiger
Zeit mit Len Hannoveranerkindern einen
Ausflug über Herrenalb nach Dobel unter¬
nahm , hat sie heute abend etwa 60 SA -Män¬
nern vom Sturmbann Birkenfeld , die einen
längeren Reisemarsch machten, einen warmen
Tee mit einem belegten Brot verabreicht . Die
SA .-Männer haben sichs gut schmecken lassen
und setzten ihren Marsch über den Hasenstock—
Schwann fort , nachdem Sturmbannführer
Wolter im Namen der Beschenkten den Dank
ausgesprochen und die SA . gemeinsam ein
Lied gesungen hatte.

Calw . Die Jnstandsetzungsarbeiten der
Nikolausbrücke mit der Kapelle , eines städte¬
baulichen Kleinods , sind nunmehr abgeschlos¬
sen. Die Brücke wurde gründlich ausgebessert
und durch Betouarmierung verstärkt . Bei
der Pflasterung bekam auch die Kapellenseite
einen Gehweg.

Pforzheim . Am Montag abend entschlief
nach kurzem Krankenlager infolge einer Lun¬
genentzündung Geh . Kommerzienrat
Herm . Gesell  im Alter von S1 Jahren.
Der Verstorbene war in den Zeiten der Pforz-
heimer Entwicklung zum Weltplatz für
Schmuck eine der führenden Persönlichkeiten
und gehörte seit 1876 dem Stadtrat und über
ein Vierteljahrhundert als Stadtverordneten¬
vorsteher den Gemeindekörperschaften an . Das

sich für geologische Dinge interessierender
Mann aus Büchenbronn auf einem dem Land¬
wirt Christian Reichstetter gehörenden Ge¬
lände am Rande eines Wäldchens das gesuchte
Material . In geringer Tiefe hat man eine
etwa 2 Meter starke Schwerspatader angeschla¬
gen. Proben des Materials wurden der Tech¬
nischen Hochschule in Karlsruhe vorgelegt und
von Herrn Prof . Dr . Grimm als vorzüglich
befunden . Daraufhin ist vom Unternehmer
Wilhelm Welz (Pforzheim ) sofort in Engels¬
brand ein Bergwerksbetrieb eröffnet worden.
Ist dieser in seinen Anfängen auch noch sehr
bescheiden, so sind die am Werk Beteiligten
doch alle voll froher Hoffnung . Der Schacht
ist durch Sprengungen bereits auf fünf Meter
abgeteuft . Erfüllen sich die an der Unterneh¬
men geknüpften Erwartungen , dann sollen
schon im Frühjahr etwa 20 Weitere Hilfskräfte
hier Beschäftigung finden.

Zur Abfuhr der gewonnenen Mineralien
gedenkt man eine Feldbahn anzulegen , auf der
das Schwerspatgestein bis zur Salmbacher
Straße befördert wird , von wo der weitere
Transport auf Lastkraftwagen erfolgen soll.

Auf die weitere Entwicklung dieses Unter¬
nehmens , das zäher Tatkraft und eisernem
Fleiß einiger weniger Männer sein Dasein
verdankt , darf man mit Recht gespannt sein.
Jedenfalls werden wir unsere Äser über das
Fortschreitcn der Arbeiten auf dem Laufenden
halten . lA.

Lat mviL » Lim reedt?
Frage : „Ich bin jung verheiratet und habe mich daran
gewöhnt , meine Hände jedesmal nach beendeter Haus¬
arbeit mit Leokrem cinzureiben . Mein Mann denkt , das
wäre Körperlich . Hat mein Mann recht ? " Antwort:
„Ihr Mann würde anders denken , wenn er selber Haus¬
arbeit verrichten müßte . Dann würde er sehr bald
merken , wie wichtig regelmäßige Hautpflege mit Leo¬
krem für die Hände ist, damit sie nickt rauh und rissig
werden . Me kürzen Hausfrauen handeln so wie Siel"

OG . Schömberg . Heute Donnerstag , 22.
Nov ., abends ^ 9 Uhr , Schulung sämtlicher
PO .-Leiter und Amtswalter der Gliederungen
der Gesamt -Ortsgruppe im Cafe Messing.

Der OrtSgrnppenlciter.

Elektrizitätswerk und überhaupt die technische
Erneuerung der Stadt sind zum großen Teil
seiner Initiative zuzuschreiben.

Im Alter von 94 Jahren starb der älteste
Mann im Bezirk Pforzheim , Herr Burkhard
in Hohenwart.

Pforzheimer Schlachtpiehmarkt vom 19.
November . Die Zufuhr betrug 29 Ochsen, 17
Farren , 14 Kühe, 51 Rinder u. 282 Schweine.
Markt mäßig belebt . Ochsen a 1. 36—38, a 2.
32- 35, b 28—31; Bullen 3 33—35, b 30- 32;
Kühe b 20- 22, c 17—19; Färsen 3 36—38,
b 33—35, c 28—32; Schweine c 53, fl 50—53,
A 48—49.

Karlsruher Schweinemarkt vom 19. Nov.
Zufuhr : 67 Ochsen, 45 Bullen , 66 Kühe , IIS
Färsen (Kalbinnen ), 227 Kälber , 925 Schweine.
Ochsen a 1. jüngere 3638, 3 2 . ältere 30—35,
b 27—30, c 20—25, ci 20- 25; Bullen a 36—38,
b 34—36, c 24—30, cl 20—24; Kühe 3 22 —26,
b 18—22, c 12—18, ci 12—18; Färsen 3 36- 40,
b 34—36, c 28- 32, fl 26- 28; Kälber 3 40 - 48,
b 44—47, c 38—44; Schweine b 53, c 53, ch
48—52. Marktverlauf : Bei Großvieh und bef
Schweinen langsam , Ueberstand ; ber Kälbern!
mittelmäßig , geräumt.

AntarktiS'MWnd
in zwei Olsten geieüt

Neue ForschungsergebnisseByrds
Neuyork, 21. Nov.

Meldungen aus der Südpolarzone scheinen
die Vermutung zu bestätigen, daß das ant -
arktischeFestlandvoneinerMeer^
enge in zwei Hälften  geteilt wird.
Konteradmiral Byrd  hat am Freitag von
Klein -Amerika mit zwei Begleitern einen sie-
benstündigen Flug über unerforschte Gebiete
unternommen , bei dem er eine Gesamtstrecke
von beinahe 1300 Kilometer im Dreieck abflog.
Die auf dem Flug eingestellten Beobachtungen
haben ergeben, daß König - Eduard  VII .»
Land , Marie - Bv . d - Land  und die
Berge der Edsel - F ' rd - Kette  entweder
einen Teil einer Landmaffe bilden, die von der
Königin - Maud - Kette  und dem Süd¬
pol durch einen völlig mit Eis bedeckten Kanal
getrennt sind, oder daß sie einzelne Inseln bil¬
den, die der Küste des antarktischen Festlandes
vorgelagert sind. Admiral Byrd nennt seinen
Flug den wichtigsten, den er jemals unternom¬
men hat.

Voraussichtliche Witterung: Der Hochdruck,
der sich von der Biskaya bis nach Finnland er¬
streckt, behauptet sich gegen das nördliche Tief¬
druckgebiet. Infolgedessen ist für Freitag und
Samstag trockenes, kaltes und zeitweilig auf-
Eiterndes Wetter zu erwarten.

V»V>1»N>0». Ooi »!d»o«o>a. SvoHöz. Gt>»

Gleichmäßiger Druckanstieg führte über
Frankreich und Deutschland zum Aufbau eiW
Hochdruckgebiets, dessen Schwerpunkt sich alk
mählich in östlicher Richtung verlagert. Dm
rechnen deshalb bei schwachen östlichen ms
nordöstlichen Winden mit trockener Witterung,
wobei eS jedoch in tieferen Lagen immer noch
zur Ausbildung von Nebel und Hochnebel kom¬
men kann, während in Hochlagen meist heitere
Witterung zu erwarten ist.

Abbau von Schwerspat bei EugelSbraud



Me Fußballspiele sür die Mnlerhüse
Es war ein glücklicher Gedanke von Klassen¬

leiter Weber-Sieb, Conweiler, entgegen der vom
Verband verfügten Anordnung eines Winternot¬
hilfespiels FB. Neuenbürg— Komb. Kreisklasse2
zwei ausgesprochene Auswahlspiele vom Stapel zu
lassen, um möglichst viele Fußballanhänger aus der
ganzen Umgebung auf dem Sportplatz in Conweiler
zu konzentrieren. Der davon erhoffte finanzielle
Erfolg war ein so guter, daß die Klassenleitung
stolz vorauf sein darf, einen so namhaften Betrag
für das Winterhilfswerk abliefern zu können.

KreisLlaffe I —Kreisklaffe «1 : 3
>42 Uhr Kreisklassel
Claus -Otterrh .; Fretz-Otteirh ., Knöller-

Pfinzw .; Berweck-Pfinzw ., Keck-Neuenbürg,
Wirth -Neuenb .; Beck-Pfinzw . Gauß -Pfinzw .,
Faaß , E .-Schwann , Bauer -Schw., Faaß , W.
Schwann.

Weber -Langenalb , Kusterer -Waldr ., Möß-
ner -Gräfenhausen , Wacker-Feldrennach , Scheck-
Waldr .; Buchter -Waldr ., Schönthaler -Gräfen-
hausen, Schserer -Waldr .; Schmidt -Gräfenh .,
Koll -Langenakb ; Genthner -Feldr . Ersatzm .:
Kraft -Langenalb.

Kreisklasse 2.
Schiedsrichter : Fix -Ottenhausen . L8g>v LU.

Ueber die Spiele selbst ist zu sagen, daß beide
mit einer bewundernswerten Ruhe und Feinheit
durchgefühlt wurden. Eine Kritik über die einzelnen
Spieler würde den Zweck der Auswahlspiele ver¬
fehlen. Bei den Mannschaften im Gesamten darf
festgestellt werden, daß im ersten Ep el bei der
Kreisk'asse2 der Sturm eine geschlossenere Leistung
zeigte und auch auf Grund des größeren Sieges-

willen der Auswahlspieler der Kreisklasse2 das
Spiel gewonnen wurde.

Kreisklaffe l — Kreisklaffe « 4 . 2
8 Uhr Kreisklasse1
Remmele -Schw .; Höll -Pfinzw ., Proß-

Neuenb .; Heinz -Ottenh ., Bohlinger -Schwann,
Lutz-Schw.; Schick-Neuenb ., Zeller -Neuenb .,
Schrreider -Neuenb ., Reister -Ottenh , Haist-
Neuenbürg.

Schönthaler -Feldr ., Müller -Engelsbrand,
Keller -Engelsbr ., Merz -Engelsbr ., Funk -En-
gelsbrand ; Jäck -Conw ., Duß -Corrw., Reich-
stetter -Engelsbr .; Bauer -Feldr ., Heinz -En-
gelsbrand ; Kusterer -Engelsbrand.

Kreisklasse 2.
Schiedsricht - r : Weber -Sieb . ^
Mit etwas mehr Spannung sah man dem um

3 Uhr begonnenem zweiten Auswahlspiel entgegen,
weil allgemein so ein bißchen das Empfinden vor¬
herrschte, daß beide Mannschaften etwas stärker
zusammengestellt seien. Der findige Leser hatte bei
Durchsicht der Mannschaftsaufstellung bald heraus¬
gebracht, daß man eigentlich einen Vergleich ziehen
könnte der beiden Stürme von Neuenbürg(Kreis¬
klasse1) und dem von Engelsbrand(Kreisklasse2),
der in letzter Zeit die weit und breit einzig da¬
stehende Leistung vollbrachte, in 8 Spielen 64 Tore
zu schießen. Beide Stürme waren jeweils durch
einen Spieler anderen Ortes ergänzt. Trotz des
wenig günstigen Bodens sah man ein klassisch sehr
hochstehendes Spiel, das die Auswahlspieler der
1.Kreisklasse auf Grund ihrer besseren Mannschafts¬
leistung verdient gewannen.

Die Schiedsrichter Weber-Sieb, Conweiler, und

Fix, Ottenhausen, waren bemüht, die Spiele gerecht
zu leiten und trugen damit viel zu der sportlich
anständigen Durchführung der Spiele beitrugen.

Nachher sah man die Spieler alle kamerad¬
schaftlich im Lokalz. „Waldhorn"versammelt, das
von Anhängern und Spielern von Neuenbürg und
Engelsbrand im „Löwen" bei fröhlichem Lieder¬
und Becherklang fortgesetzt wurde.
Calmbach— Wildbad-Höfen Komb. 3 : 2

Auf dem Calmbacher Sportplatz fand ein wei¬
teres Wlnternotsplel statt. Die 1. Mannschaft des
FC. Calmbach gewann gegen eine Mannschaft Aus-
wahlspieler Wtldbad-Höfen mit 3 :2 Toren. Bei
Halbzeit waren die Calmbacher mit0 :2 Toren im
Nachteil. Auch hier dürste der finanzielle Erfolg
ein guter sein.
SM . Herrenal- I — Rotensol/Neusatzkomb.

4:1
In Herrenalb spielten als Gegner die zu-

sammengcfaßten benachbarten obigen Vereine.
Ueber den Verlauf des Spiels bringen wir
morgen einen ausführlichen Bericht.

Stadimannschaft Pforzheim — Heilbronn-
Böckingen2:6

Mit 2000 Zuschauern blieb der Besuch des
Pforzheimer Stüdtespiels etwas hinter den
Erwartungen zurück. Dabei war das Treffen ,
überaus interessant und ergab den auch in
der Höhe von 6 : 2 (2 :0) verdienten
Sieg der Heilbronner  Mannschaft,
die sich in der Hauptsache auf Leute der
Union Bückingen stützte. Pforzheims Elf war
gespickt mit guten Einzelkönnern, die sich je¬
doch mit den ungewohnten Nebenleuten der
^zusammengewürfelten Mannschaft nicht zu¬
recht finden konnten.

»m,I.RSM>P-wqr!chIei

Kreisamt der NSG . Kraft durch Freude.
Leistungsappell. Der im Rundschreiben 16/34
angekündigte Appell aller Ortswarte vom
Kreis findet am Freitag , 23. 11., abends 8
Uhr , in Neuenbürg im Nebenzimmer des
Hotel Bären statt . Jeder Ortswart mutz an¬
wesend sein. Der Leistungsappell ist selbstver¬
ständlich öffentlich, alle für die Arbeit der
NSG . „Kraft durch Freude " sich Interessie¬
renden sind hierzu eingeladeir.

Hirzel, Kreiswart.
DAF ., Rechtsberatung für Arbeitnehmer.

Sprechstunde in dieser Woche morgen Frei¬
tag : Neuenbürg , Turnstr . 37 von 10—12 Uhr,
Herrenalb Rathaus 14—15 Uhr , Wildbad
Rathaus (Trauzimmer ) 16>4—17>4 Uhr.

In der 15. Minute schoß der Linksaußen
von Bückingen Grau den ersten  Treffer,
Walter  l und Schadt  besorgten den
Halbzeitstand von 3:0. Nach dem Wechsel
brachten der Enzberger Fischer  und der
Halblinke Bopp  die Badenser auf 3:2 her¬
an . In flüssigem kraftbetontem Spiel waren
aber dann die Heilbronn -Böckinger nicht
mehr zu halten , Gaiser II  und Schabt
'machten das halbe Dutzend voll.

0X. X. 3«! 3727

BekmlMchllilg drtresseiid die Vor-
Wisten sür die VWlderW und

Alirzeichimg von Preisen.
Für die Beschilderung und Auszeichnung von Preisen

gelten folgende Vorschriften:
1. Verordnung über Preisschilder und Preisverzeichnisse

vom 17. Dezember 1931 (Reichsgesetzbl. I S . 788); betrifft
Brot und Kleingebäck, Frischfleisch und das Friseur¬
gewerbe.

2. Verordnung über Preisschilder und Preisverzeichnisse
vom 8. Januar 1932 (Reichsgesetzbl. I S . 18); betrifft
Mehl , Butter , Obst, Gemüse usw.

Diese Verordnung bezieht sich auf den Großhandel nur
insoweit , als er in eigenen Verkaufsstellen und Verkaufs¬
ständen Waren an den letzten Verbraucher abgibt ; (An¬
ordnung vom 12. Februar 1932).

3. Verordnung über den Aushang von Preisverzeichnissen
im Kleinhandel mit künstlichen Düngemitteln vom 20.
Januar 1932 (Reichsgesetzbl. I S . 33).

4. Verordnung über die Preisbildung im Kleinhandel mit
frischen, geräucherten und marinierten Seefischen vom
22. Februar 19ü2 (Reichsgesetzbl. I S . 91).

5. Zweite Verordnung über Preisverzeichnis für Schuhans-
vessernngen und Ausschnittleder vom 25. Februar 1933
(Reichsgesetzbl. s S . 99).

6. Verordnung über die Preisauszeichnung im Kleinver¬
kauf von Kaffee in vorbereiteten Packungen vom 3. Mai
1933 (Reichsgesetzbl. I S . 259).

7. Verordnung über den Klcinverkauf von Bienenhonig vom
8. Juni 1933 (Reichsgesetzbl. l S . 363).

8. Verordnung über Meldepflicht , Mengen - und Gewichts¬
angabe bei Markenwaren vom 29. Februar/1 . Mai/28.
September 1932 (Reichsgesetzbl. l S . 120, 347, 492).

9. n) Anordnung vom 29. Januar 1932 betr . Senkung der
Bierpreiie , (Ziffer 4 dieser Anordnung ist dergestalt
anzuwenden , daß auf den Preistafeln in den Aus¬
schank-, Gast - usw. Räumen von einer Angabe der am
8. Dezember 1931 gültig gewesenen Preise abgesehen
und nur der geltende Preis angegeben wird ) :

b) Verordnung über die Preisbildung für den Mineral¬
wasserverkauf im Kleinhandel vom 9. Februar 1932
(Reichsgesetzbl. I S . 65);

c) Anordnung vom 26. Mai 1932/12. April 1933 betr.
Preisabgabe für Spirituosenausschank (den beteiligten
Kreisen durch die Verbände zur Kenntnis gebracht).

.Das Oberamt weist auf diese Vorschriften hin . Bei
uwiderhandlungen wird die Herstellung des gesetzlichen Zu
ands mit polizeilichen Mitteln erzwungen , bei groben Ber¬
ußen die Schließung des Geschäfts beim Wirtschaftsministe-

erzwungen , bei groben Veroes ««eia» " ' - - - - --
rium beantragt werden

Neuenbürg,  den 20. November 1934.
Oberamt: Lempp.

MnlerMswerl WNdbad.
Die Kohlen- und Brikettschrine für November werden nnr noch

heute nachmittag ab 1 Uhr am Bahnhof eingelöst.

Dirkerrfeld.

veien -MrtsAast.
Der werten Einwohnerschaft zur Kenntnisnahme, daß

ich meinen Ku» ctt»nle habe.
Bitte um gütige Unterstützung

VelogSrtiier Lmil vodslmsiin onä krau.

Hochzeits-Karten

Neuenbürg, den 21. November 1934.

Nach langem, schwerem Leiden verschied heute nacht
°/«1 Uhr unsere liebe Tochter und Schwester

zknns Slurse
im Alter von 25 Jahren.

2m Namen der trauernden Hinterbliebenen:
ksmliis Ltutr.

Beerdigung: Samstag nachm. 2 Uhr vom Trauerhaus aus.

Birkenfeld, 21. November 1934.

Heute früh nach6 Uhr nahm der Herr nach schwerem
Leiden unerwartet rasch unsere liebe, treubesorgte Mutter
und Großmutter

im Alter von 60 Jahren zu sich in die Herrlichkeit.
In tiefer Trauer:

ßlsinrkcl, Lcttinkrt mit Kindern, Kirchweg 53.
Beerdigung: Freitag nachmittag3 Uhr.

Dennach, 20. November 1934.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, die uns
beim Heimgang unseres lieben Vaters und Großvaters

VMKsIm Mcttnger
erwiesen wurden, sagen wir aus diesem Wege allen herz¬
lichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Schwann, 21. November 1934.

Hetmgekehrt vom Grabe unseres lieben Entschlafenen

Gemeindrstraßenwarta. D.,
sagen wir allen, die ihn während seiner schweren Krankheit
besuchten, und sür das ehrende Geleit zu seiner letzten
Ruhestätte herzlichen Dank. Besonderen Dank dem Bürger¬
meisteramt sowie der Ortskrankenschwester.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
ksmIIIa « srl

liefert schnellstens T. Meeh'fche Bnchdrnckerei.

Die MttchverwerlrmgS-Genossenschaft
Neuenbürgu. Umg.

hält am Sonntag den 23. November 1934, nachmittags2 Uhr, km
„BSren"-Saal in Neuenbürg  eine

Wtzemdcntlilhe General°BersminlW
ab. Vollzähliges Erscheinen wird erwartet.

Tagesordnung: 1. Statutenänderung: a) Kündigungsfrist, b) Ein¬
trittsgelder; 2. Verschiedenes; 3. Wünsche und Anträge.

Die Vorstandschast.

Et einem Äreiclie
källl keine Licke

auck mit einem einmaligen
Inserat eine Dauerwirkung
nickt ru errielen ist. ^ lso , in¬
serieren 8ie ökter, uncl 6er Lrkolg
wird sicker nickt auskleiken

Lalmbacli.
«ocMrviis - kinIselung.

Wir beekren uns, Verwandte, Lreunde und gekannte
2 U unserer am Samstag den 24 . Iwvember 1934 im Oast-
tiaus auin»Waldborn-- in Lalmbacd stattkindenden

«orkrsitL - keisr
kreundlicbst einruladen mit der Litte, dies als persönlicke
Liniadung annebmen ru wollen.
LoUISst» vsMscMSgsr , Lokis Vsuksü,

Lcbömberg-Laimbacb. Tuttlingen.
Kircbgang'/, ! Llbr in Laimback.

Würlt.
Forstamt Neuenbürg.

WrghM-
veraebmrg.
Die Befestigung des 2,2 Km.

langen „Hummelsteinwegs" ein¬
schließlich Beschotterung mit einer
Uebeiscklagssumme von 13400—
RM. ist zur Ausführung als Not-
standsarbeit zu vergeben. Für die
Vergebung ist die Verding.-Ordn.
für Bauleistungen(BOB.) maß¬
gebend; sie steht unter dem Schutz
der Verordnung über Berdingungs-
Kartelle vom9.5. 34.

Schriftliche Angebote in Pro¬
zenten der Ueberschlagssumme sind
mit der Ausschrist„Huwmelstein-
weg" verschlossen bis Dienstag
den 27. November 1934, vorm.
II Uhr, an das Forstamt einzu¬
reichen. Der Eröffnung der An¬
gebote können die Bietenden an¬
wohnen. Pläne und Bedingungen
liegen zur Einsicht auf.

W .Forstamt Herrenalb -Ost.

StMW-derims
am Samstag den 24. Nov. 1934,
vormittags 10 Uhr, in Herren¬
alb  auf der Forstamtskanzlei aus
Staaiswald III 12 Rotensolerheide
und Hl 15 Bord. Bächhälde: 132
Gerllststangen: Baust. 3*, 105
245 II., 95 I!!., 45 IV.. 35 V.;
Hopfenstangen: 301., 1011., 45lil.,
5 IV. Kl. Losverzeichntsse durch
das Forstamt.

ZviW -DttfteiittW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 28. Nov.»
15 Uhr. in WNdbad:

1 Auszugtisch, 1 Schränkchen,
1 Sofa, 1Ledersessel, 1Schreib¬
maschine.

Zusammenkunft beim Pfandlokal.
Gerichtsoollzieherstell«

Wildbad.

Gutes
Wildbad.

MWsifch
Pfund S» Pfg.

Herma«« Schm«».
Kompl., 84tlg.

kiüitWll,
Lilvsr-

Aufl. 100 Gr., mit rostfr. Klingen,
neu, mod. Muster, für RM. 78. —
gegen bar zu verk., evtl, in Raten.
Ang. uni. E. 8 . 1363 an die Ge
schästsstelle ds. Bl.

Wenn jsüs
Nsuskrsu vkükts.

daüsick
so ungebeuer scknell in den
Verbrauckerkreisen beliebt
gemaebt bat, so dürkte die¬
ses kervorraZends Lo-le/i-
pkleZemittel bei keinem
putelas msbr keblen. Oe-
rueb, /wsZiebißkeit, Oianr
und Trittkestigkst sind un-
erreickbar. Mt « sgins
Zewaebste Läden und Trep¬
pen können sokort gebürstet
werden.

Verkaufsstellen in: I4susn»
biirg : Leikenkabrik Karl
iVIabier; Lslinbsc »«: Karl
Lott, Lutrartikel; t-okksnsu!
Laut Lriedricb, Larbwaren.

Wildbad.
Prima fettesKuhfteisch

PfundS» Pfg.
Metzgerei Pfau.

Nütz-Md
KirsWmWullne

Kaust
Birkenfelder Hobelwerk

Karl Boflert.

Lmpkeble micb rur Lieferung von
Leklskimmsrnr
Vi-vMnrimmsrNl
KLcksn un6
kinrsImödvSn

von der eirckacksten bis rur
reicbsten Mskübrung.

Oute Oualitütu. billigs
Lerecknung.

Lckreinermeister, « »«Iivldsrg-

B i r k e n f e l d.

zum Servieren sür Sonntags ge¬
sucht. Zu ersragen in der Agentur
ds. Bl.

T.Meeh'fche Buchhandl>« h
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Die ecste -L ( ^^ Mpitr/ieste
siktti ^ rsL/ !iette^

Der von den Reichsnnnistern Dr . Göbbels
and Fr . Frick zusammen mit dem Reichssport¬
führer herausgegebene Ausruf zur olympischen
Schulung den wir am Dienstag veröffentlich¬
ten, hat das Zeichen zum Beginn einer grosz-
zügigen Sportwerbung in sämtlichen Gliede¬
rungen des deutschen Volkes gegeben. Die
Verknüpfung der Aufklärungsarbeit für die
Olympischen Spiele mit sportlicher Massen¬
erziehung ist der leitende Gedanke, der allen
Werbeaktionen zu Grunde liegen soll, die in
planmäßiger Folge das Jahr 1935 als Jahr
der olympischen Schulung kennzeichnen wer¬
den. Neben Presse und Rundfunk, öffentlichen
Kundgebungen, sportlichen Werbeveranstal¬
tungen, Film- und Lichtbildvorführungen,
bildet eine vom Amt für Sportwerbung des
Propagandaansschusses für die Olympischen
Spiele herausgegebene

Olympia-Heftreihe
das bedeutsamsteMittel , in den breitesten
Kreisen Verständnis für die deutschen Olym¬
pischen Spiele zu verbreiten und Lust zu eige¬
ner Sporttätigkeit zu fördern. Soeben sind
die ersten 4 Hefte dieser zum Preise von nur
10 Pfg . je Heft erhältlichen Olympia-Heftreihe
erschienen und man kann sagen, daß sie ihren
Zweck durchaus erfüllen.

Das Einführungsheft „Olympia 1936 eine
nationale Aufgabe" arbeitet vortrefflich Sinn,
Art und Geschichte der Olympischen Spiele
heraus und gibt in Text und Illustration ein
anschauliches Bild von der sorgfältigen und
durchdachten Art des Aufbaues der Olympi¬
schen Spiele 1936. In den Dienst der Winter-
sportwerüung, die mit der Werbewoche ein¬
gesetzt hat, stellen sich die nächsten3 Olympia-
Hefte. Das Olympia-Heft Nr . 2 „Skilauf"
ist ein Gang durch Skiläufers Kinderstube
wie ein Weg des Könners zu seiner Voll¬
endung. In den männlichen Wettkampf der

Bobmannschaftsrennen, in das entschlossene
und harte Spiel des Eishockeys gewährt das
Olympia-Heft Nr . 8 „Bobfahren unö Eis¬
hockey" klaren Einblick. . Und wer wäre ein so
vollendeter Künstler auf dem Eise, daß er aus
bildmäßig so gut gesehenen und so trefflich
charakterisiertenLeistungen der Weltbesten im
Olympia-Heft Nr . 4. „Eislauf , Kunst- und
Schnellauj" nicht noch viel lernen könnte.

In der Durchführung der olympischen
Werbung arbeiten die zuständigen Stellen der
Gemeinden, der NSDAP , und des Reichs¬
sportführers zusammen und bringen dadurch

zum Ausdruck, daß es sich hier um eine An¬
gelegenheit des ganzen Volkes handelt. Die
gesamte Arbeit vereinigt sich bei dem von der
Gemeindeverwaltung gemeinschaftlichmit der
zuständigen Parteidicnststellebestellten ört¬
lichen Sachbearbeiter des Amtes für Sport-
werbuug, der auch neben den örtlichen Dienst¬
stellen der NS.-GIiederungen und den Ver¬
einen des Reichsbnndes für Leibesübungen
alle Auskünfte erteilt. — Wenn diese Sach¬
bearbeiter in den Orten unseres Bezirks be¬
stimmt sind, werden wir ihre Namen und
etwaige Veranstaltungen Mitteilen.

Die Vetzinger HeimMiinger
Die Vetzinger Sing- und Trachten-

Gruppe vertritt das Schwabenland auf
dem großen Volkstumsabend des zwei¬
ten Reichsbauerntagsin Goslar. Es
wird deshalb unsere Leser freuen, etwas
von dem Quellboden zu hören, aus dem
diese schwäbische Volkstumsgruppe
schöpft. D. Schriftltg.

Das stattliche Dorf Betzingen im Echaztal,
von dem der Lehrer der deutschen Schule zu
Reutlingen, Johann Fizion, in seiner Reim¬
chronik 1621 schreibt:

„Ein fein lustiger weiter Fleck,
ein groß Bezirk und Meldung hett,
guot Wieswachs und der Aecker vil,
zur Nahrung gnueg, wer schaffen will",

ist durch die schmucke Tracht der Burschen
und 'Mädchen im ganzen Schwabenland be¬
kannt. Die 14 Höfe in der heute noch „Im
Dorf" bekannten Hauptstraße, sind stattliche
Bauernhäuser mit Ställen und Scheunen;
stolze Giebel mit reichem Fachwerk stehen gegen
die Straße . Der „Trippel" (Stiege außen zum
ersten Stock) ist überdacht und bildet ein Plätz¬
chen znm Plaudern . Seit Jahrhunderten ist
in den: Dorf neben der Landwirtschaft auch
das Kleingewerbe zu Hause. Namentlich die

EHW.-Weihnachts-Holzfigure,, aus dem Erz gebirge nach Entwürfen der Fachschule Seisfen

Weberei blühte und einzelne „Meister" be¬
schäftigten bis zu sechs Gesellen. Selbstver¬
ständlich hatten diese Meister auch alle Grund¬
besitz und waren dadurch mit dem Bauerntum
aufs engste verbunden.

Neben der prächtigen Tracht, die Wohl aus
der Barockzeit stammt, ist in Betzingen be¬
sonders die Singfreudigkeit heimisch und auf¬
fallend. Mau hat die Vetzinger deswegen
schon die „Lesterreicher" genannt und eine
Sage erfunden, daß sie von österreichischer
Einquartierung abstammen. Die Geschichte
weiß von nichts zu melden; ein Spaßvogel
aber erklärte die Sache so:

„Was Wunder singt doch Jung und Alt
dort Baß, Sopran , Tenor und Alt
im Bett singt man sich jung und jünger,
daher der Name Bettsinger."

Und wenn man die Vetzinger Lieder mit
den Fassungen vergleicht, wie sie in den gro¬
ßen Sammlungen (Erk-Böhme usw.) erschei¬
nen, so findet man, daß die Vetzinger vieles
und oftmals das Beste von sich aus dazu
gegeben haben. Ja sie haben eine Reihe von
Liedern, die sonst nirgends bekannt sind. Die
Vetzinger Lieder sind nicht so alt wie teilweise
vermutet wird. Ihr musikalischer Aufbau und
noch mehr die Form und Ansdrncksweise der
Gedichte lassen darauf schließen, daß keines
dieser Lieder vor dem 30jährigen Krieg ent¬
standen ist, sie werden vielmehr ans der Zeit
von 1770 und später herrühren . Auch der
Groß - r und die Großmutter waren einst
„modc. ", waren Kinder ihrer Zeit und
freuten sich am Neuen.

Noch vor einem. Menschenalter erklangen
in Betzingen an den Sommerabenden liebliche
Lieder, und wenn man dem Klang nachging,
kani man zu einer kleinen Familien - oder
Nachbarngruppe, Männer , Weiber, Burschen,
Mädchen, die vor dem Haus auf Bänken und
Baumstämmen saßen und wohlgemut ihr kräf¬
tiges Lied sangen. Bei Beginnen der Dun¬
kelheit sang ab und zu eine Mädchengruppe
„um den Graben", d. h. in einem Rundgang
durch zwei ineinandergehende Straßen („Im
Dorf, im Wasen"). Der Ausdruck: um den
Graben singen, rührt Wohl von größeren.

früher befestigten Orten her und kann ein
Anhaltspunkt dafür sein, des; diese Art deS
Tingcns nach Feierabend auch in o.ni Städten
Sitte war.

Die Sitte galt aber bald als überh: >t. die
Jugend wollte nicht mehr so eng an - Bans
gebunden sein, es kamen Fremde in den Ort,
die von diesem Singsang nichts wußten und
nicht rnitmachtcn, die Arbeit wurde Hascher,
der Wirtshansbesuch stärker und so hörte
dieses Brauchtum rasch und vollständig auf.
In den Reihen des Bürgerge 'angvereins Bet¬
zingen regte sich aber etliche Jahre vor dem
Krieg der Wunsch, ein wegen seines neckischen
Textes und seiner frischen Melodie noch lolvn-
diges Volkslied mehrstimmig singen zu kön¬
nen. Der Text war bald zur Hand, aber die
Noten? Bei den Buchhändlern war allgemei¬
nes Schütteln des Kopfes und bei eigenem
Forschen stellte sich der Gntzgauch vor, der
aber der rechte Kuckuck nicht sein konnte, nicht
einmal sein Urgroßvater . Die Bearbeitung
eines Volkslieds aus dem Odenwald (Karl
Schiebold) kam der Sache schon näher, aber
der echte Vetzinger Vogel war es doch nicht.
Also mußte man ihn an Ort und Stelle
fangen. Eine tüchtige Sängerin des Chors,
machte ihn:, so gut es ging, ein vierstimmiges
Nest, ließ ihn zunächst vorsichtig im Quartett
fliegen und dann im ganzen Chor sein Kuk-
kuck, Kuckuck schreien. So gings noch mit eini¬
gen andern Liedchen; dann tvars wieder aus.
Die Mutter von der Sauera -Marie , d'Adel
(Adelheid), behauptete Wohl, daß es noch einen
ganzen Haufen solcher Lieder gäbe, aber sie
selber wisse sie nicht mehr recht, d'Christe-
Bas , die werde Wohl noch alle können. Also
gelegentlich zur Christe-Bas , und hier nun
sprudelte der Quell in reicher Fülle. Bei des
Lichts geselliger Flamme sangen und schrieben
wir manche Stunde , manchen Abend, d'Christe
Bas mit Hellem Alt, der Vater Sauer im
Lehnstuhl am Ofen als pünktlicher Kritiker,
bis das geschriebene und wiedergesungene
Liedchen das Urteil errungen hatte : Jetzt
stemmt's ! Diese Melodien erhielten dann, je
nach ihrer Eignung musikalische Gewänder,
für Männer -, Frauen - oder gemischten Chor
und wurden in diesem neuen Kleid von dem
Betzing-er Verein oft und gern gesungen.
Das erstemal erklangen sie in einem größeren
Kreis beim Schwäbischen Kriegerbundestag
Juni 1914 in Reutlingen . In den letzten Jah¬
ren hatte sich um ihre öffentliche Aufführung
Lehrer Ferdirrand Binz in besonders glück»,
licher Weise angenommen und sie im Rund¬
funk, in Stuttgart und in Kurorten bekannt
gemacht.

Die Vetzinger Burschen und Mädchen kön«
nen nicht nur singen, sondern auch flott tanzen
und wenn sie in ihrer farbenfrohen Tracht
singen und tanzen, dann werden alle deutschst
Volksgenoffen eine Freude und die Schwaben
einen Stolz auf sie haben.

Koman von bucklviZ von lVodk
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Der Untersuchungsrichter sieht erstarrt von
dem Sprecher auf die Kisten, von den Kisten
auf den Gefangenen, der wortlos vor sich
hinstiert.

Man hat ihn etwas rauh angefaßt, er
mußte den ganzen Weg von seinem Hause
«8 zur Mairie zwischen zwei Gäulen laufen
»» streckenweise wurde er geschleift.

„Wer ist denn das?" fragt Brsveuil ver-ivirrt.
„Das ist Sidi Vasiliu," erklärt ihm Metz-

med. „Man nennt ihn den Sidi el Kif—"
Kommissar Sirvain stößt einen halblauten

Pfiff aus.
Den Namen Sidi el Kif hat er schon gehört— also der ist es —.
„Aber dieser Mann hat doch gestanden,"

sagt Bräveuil und zeigt wieder auf Holf-reter.
„Der wirkliche Mörder heißt Mbarrek-

Und steht im Dienst des Sidi Vasiliu."
„Mbarrek". fährt BrSveuil auf. „W

haben einen Mann dieses NamenS ve
haftet—'

„Die Polizei der Fransa ist tüchtig," sa
Mehmed und kein Mensch weiß, ov es Err
oder, Ironie ist. „Laß ihn herbringen, Si!

Bräveuil gibt sich einen Ruck.
Vor allem muß man die Zügel wiederdie Hand bekommen.
-.Sergeant, bringen Sie den Mbarrek her¬

ein— er ist nebenan in der Wachtstube.
Kopfschüttelnd geht der Sergeant.
Diesmal müssen ein paar Chaambas daS

Zimmer verkästen, damit er den Verhafteten
hereinschaffenkann.

Mbarrak, ein kleiner untersetzter Mann,
Mckt heftig zusammen, als er Vasiliu sieht.

Bevor Vräveuil etwas sagen kann, fährt
Wehmed auf den Mann los wie ein Habicht.

"Du hast Sidt Chan—taü von der Polizei

ermordet. Du Hund— hast Du es freiwil¬
lig getan oder auf den Antrieb eines an¬deren?!"

Mbarrek wirft einen entsetzten Blick umsich.
Er hat gehofft, mit einer geringen Strafe

durchzukommen— auf die Mordanklage war
er nicht gefaßt.

Er sieht, daß Vasiliu gefangen ist wie er,
und das gibt ihm den Nest.

„Ich will alles sagen", würgt er hervor.
„Ich will alles sagen- "

*
Draußen wakten geduldig die Hunderte

von Reiter.
^Sie füllen den Vorhof der Mairie, die
Straße, sogar noch in den Seitenstraßen
wimmelt es von ihnen.

Es dauert ungefähr eine halbe Stunde.
Dann kommt eine Gruppe von Menschen

aus dem Büro des Untersuchungsrichters.
Hadj Mehmed erscheint und gibt den Be-

fehl zum Aufsitzen.
Zwei Sergeanten führen Vasiliu ab, zweiweitere Mbarrek.
Holfrerer steht plötzlich vor Rossi undAgnesina.
„Mein lieber Holfreter." stammelt der alte

Herr. „Ich weiß gar nickst. was ick: kaoen
soll, das ist alles so schnell gekommen— wie
ist es nur möglich? —"

„Jaja—so ist es, wenn man Freunde hat,
auf die man sich verkästen kann. Ich begreife
nur noch nicht, wieso sie Plötzlich hier sind—
und wie sie den Kerl herausgefunden haben
in der Geschwindigkeit.

„Br6veuil hätte Sie trotzdem gern noch
dabehalten—"

Bis Mehmed sagte: „Wir sind zu sechs¬
hundert hier, Sidi." lachte Holfreter. „Dann
nicht mehr. Es ist ja auch Unfug."

„Ich hatte doch recht," sagt Agnesina leise.
„Es hat einer zum Fenster heremgefchossen."

„Tja — wenn ich gewußt hätte, daß Sie
so unschuldig sind, hätte ich nicht auszureißen
brauchen."

„Kommen Sie jetzt mit zu uns," bittet
Agnesina, und ihre Augen versprechen alles
Glück in der Welt.

Rossi schlägt ihm auf die Schulter.
-Da fällt mir ein — haben Sie eigentlich

in den letzten Wochen eine Zeitung zu sehenbekommen?"
„Nein—"
„Dann wissen Sie ja gar nicht— hier—

lesen Sie —"
Mechanisch nimmt Holfreter das Blatt,

das ihm Rossi hinhält.
„Wie geht es denn dem Haselnüßchen?",

fragt er. „Ich meine— der kleinen Araberin,
die ich zu Euch geschickt habe— ob die—"

„Sie ist nicht bei uns." antwortet Agne¬
sina erstaunt und ein wenig kühl zugleich.
„Sie kam nur auf einen kurzen Besuch —
dann verschwand sie. Ich habe sie nicht wie¬
der gesehen."

Holfreter schüttelt den Kopf. -
„Ja Almani," ruft eine Stimme.
Es ist der alte Scheich.
Er ist schon aufgestiegen.
„Ich weiß nicht, wie ich Euch danken' soll,

ia Scheich," sagt Holfreter.
Aber der Alte wehrt kurz ab.
„Was geschehen ist. war. was geschehen

mußte, insch' Allah. Du bist einer von uns
— und wir sind Brüder des Blutes."

„Aber sag mir eins — wie kommt Ihr
hierher? Wer hat Euch gesagt, wie es hier
steht? Und wie habt Ihr so schnell—"

„Laß es genug damit sein, daß wir
kamen, ia Almani. Es stand geschrieben, daß
Du nicht für etwas büßen solltest, was Du
nicht getan hast. Sieh — wir haben Dir ein
Pferd mitgebracht— sitz auf und komm—
wir bleiben nicht länger in dieser Stadt, als
wir müssen."

Holfreter denkt an die schwarzen Zelte im
Süden, an den frischen würzigen Duft, der
von den Salzseen herüberkommt.

Wieder im Zelt liegen, und am Morgen
kommt Djana, und—

„Wo ist Deine Tochter, ia Scheich? —"
Das Gesicht des Alten erstarrt.
„Ich habe keine Tochter." sagt er, und

wendet sein Pferd.
«Sitz aus und komm," wiederholt er noch-

mals, und reitet zum Tor der Mairie hin¬
aus.

Die ersten Reiter folgen ihm.
Holfreter packt Mehmed beim Mantel, als

er vorüber will.
„Mehmed, bet unserer Freundschaft- - wo

ist Djana? —"

Mehmed sieht zu Boden.
„Du mußt vergessen, daß Du fle gekannt

hast, sagt er. „Sie ist tot und schlimmer alstot. Sieist  bei den Uled NallS. Kommt mituns —"
Holfreter steht wie angewurzelt.
Er beginnt zu begreifen.
„Steig auf. Herr—" sagt eine Stimme,

die er nrcht kennt.
Es ist Mohammed Azrak. s'
„Ich zeige Dir. wo sie wohnt," flüstert er.

„Wir müssen alle an der Straße vorbei—
„Wer bist Du?"
„Ich bin der, der die Bern Chaamba geholt

hat — weil sie. die man nicht mehr nennest
darf, mir sagte, daß Du unschuldig gefangest
bist, und daß Scheich Brahmi Abd el Kadett
Dein Blutsbruder ist. Auch den Namen des
Mörders und des Anstifters zum Mords
weiß ich von ihr." ^

„Wo ist mein Gaul— ich muß hin."
„Ich bringe ihn Dir, Herr." '»>i
„Das wollen Sie denn tun," fragt der

alte Rosst verwundert. ^ ,
Holfreter sieht ihn an.
„Ich muß fort. Monsieur Rossi — mit

meinen arabischen Freunden — erlauben
Sie, daß ich mich verabschiede—" ^

„Aber—"
„Meine Effekten laste ich vorläufig hier.

Vielleicht wird gelegentlich ein Chaamoanj
kommen, mit Vollmacht von mir, um sie aK
zuholen. Adieu. Monsieur Rosst. Ich muß
eilig fort. Adieu, Agnesina—"

Ihr blasses Gesicht kommt ihm unwahr-
scheinlich fr»md vor. ,

Um diese Frau zu schützen, habe ich einmal
merne Existenz aufgegeben, denkt er. . O.,

„Adieu." sagt sie.
In ihren Augen stehen Tränen.
Aber ihre Lippen find schmal und fest aus¬einandergepreßt.
Er beugt sich über ihre Hand und küßt sie.
„Hrer ist das Pferd," ruft Mohammed

Azrak ungeduldig.
Fast alle Reiter sind schon zum Tor hist-aus.

Schluß folgt .



VOLL

tzttitt
A Lr Kat den Oaul verdununt —
» und sie die Xälkle

Der Christian war ein Bauer in einer der
Ortschaften, die in das Amt Neuenbürg ge¬

hörte . Sein Hof zählte zwar nur zn den
mittleren, aber weil er und sein Weib seit
30 Jahren geschafft und gespart hatten, sind
sie doch zu etwas gekommen, und der Wohl¬
stand guckt zu allen Dachlucken heraus. Der
Bauer geht still seiner Arbeit nach und schwätzt
nicht viel um einen Kreuzer. Dafür lauft der

^Bäuerin ihr Zünglein wie geschmiert, und
!trotz ihrer fünfzig Jahre und ihres beträcht¬
lichen Umfanges ist sie so flink und wuselig
wie eine Junge . Aber was wahr ist, muß
man sagen, sie hat nicht bloß das Mundwerk,
sondern auch das Herz auf dem rechten Fleck,
der Herr Pfarrer und die Armen im Flecken

^können es bezeugen. Ein Ausgleich muß über¬
all sein, wenn der Mann mundfaul ist, muß
chalt das Weib schwätzen, sonst tät ja der ganze
Betrieb einschlafen.

Der Bauer betreibt nebenher aus Lieb¬
haberei einen kleinen Roßhandel, der ihm
einen ganz netten Batzen einträgt, der Chri¬
stian versteht nämlich etwas von dem Geschäft.
Am ersten Montag im Monat ist jeweils in
Pforzheim Noßmarkt. Der Bauer hat einen
.ganz besonders schönen Gaul im Stall stehen.
Mit dem hofft er ein gutes Geschäft zu machen.
Äm Tage vorher kommt ein nobler Herr in
'das Bauernhaus und will den Gaul angucken.
Der Bauer führt ihn in den Stall , der Herr
guckt dem Rößle ins Maul, tätschelt ein biß¬
chen an ihm herum und fragt nach dem Preis.
Der ist nicht gerade nieder gewesen, aber ohne
zu handeln, echt vornehm, schlägt der Herr ein,
und verlangt bloß, daß der Bauer den Gaul
am andern Morgen nach Pforzheim bringen
und in der „Krone" einstellen soll. Dort kriegt
er auch sein Geld.

Ter Käufer, dem man an der Nase sieht,
wo seine Wiege gestanden hat, geht und der
Bauer lacht ins Fäustle.

Wie das Rösle, sein Weib, am Abend
heimkommt von auswärts , wo sie eine ver¬
heiratete Tochter besucht hatte, erzählt der
Christian von seinem guten Geschäft und beide
freuen sich. Äm andern Morgen wird der
Gaul sauber geputzt und gestriegelt, kriegt von
der Bäuerin ein Paar Bröckele Zucker zum
Abschied, dann geht es Pforzheim zu. Der
Gaul kommt in den Stall in der „Krone",
der Christian setzt sich in die Wirtsstube hin¬
ein und vespert. Es geht eine Stunde herum,
es gehen zwei Stunden herum, der Käufer
kommt nicht. Mein Gaul wird auch Hunger
haben, denkt der Bauer und geht in den Stall
hinaus. „Fa, zum Kuckuck, wo ist denn der
Gaul?" schreit der Christian den Hausknecht
an. „Ha, der ist schon lang fort," sagte dieser,
.„ein Herr hat ihn geholt, ich soll Ihnen auch
noch einen schönen Gruß ausrichten."

„Da schlag doch ein lahmer Esel drein,"
schimpft der Bauer , „diesmal bin ich einem
abgeschlagenen Schwindler auf den Leim ge¬
gangen."

Sofort hat die Polizei nach allen Himmels¬
richtungen gesucht, aber umsonst, der Gaul ist
wie vom Erdboden verschwunden gewesen mit
samt dem noblen Herrn . In dem Trubel
vom Roßmarkt ist das leicht gegangen, man
hat angenommen, daß der Gaul rasch verkauft
wurde und der Käufer sich sogleich entfernt
hatte, vielleicht auf abgelegene Orte. „Und
Roß und Reiter sah man niemals wieder."

Dem armen Christian hat es nicht arg
pressiert, heim zn kommen. Ganz verdattert
ist er mit dem Zügle nach Neuenbürg ge¬
fahren und hat sich vom Bahnhof aus ganz
langsam auf den Heimweg gemacht, er hat
ja gewußt, was auf ihn wartet.

„Dil bist doch ein rechter Simpel," schimpft
sein Rösle, Hab ich nicht gleich gesagt, gib dem
hergelaufenenKerl dein Gaul nicht, aber auf
mich horcht man nicht, so einem Lumpen gibst
du das schöne Tierle und führst es auch noch
nach Pforzheim neinl Mit deiner Dummheit
kommen wir noch um Hab und Gut ." Der
Bauer hat sich zwar nicht erinnert , daß ihn
sein Weib geivarnt hätte, aber dem Frieden
zulicb hat er gesagt: „Weib, du hast recht,
aber jetzt ist es schon so, wenn der Gaul
hin ist, ich bin hell geworden, ein zweites Mal
fall ich gewiß nimmer rein."

Die Bäuerin hat ihrem Bauern noch ein
Weilchen den Rost runter getan, wie aber auch
noch ein paar Nachbarn kommen sind und
ihren Senf dazu getan haben, ist das Häfele
voll übergelaufen, da hat sie angesangen zu
heulen und an ihren Mann hingebrüllt : „Der
Gaul ist fort, und der Ochs ist noch dal" Dann
ist sie in die Kammer hineingeschossen, hat die
Tür zugewettert und sich nimmer sehen taffen.
Am andern Tag hat sie sich etwas beruhigt
und später hat sie zu ihrem Mann gesagt:
'„Daß du ein Ochs bist, das ist ja bombensicher,
mir käme so etwas nicht vor, ohne Geld gäbe
ich nix her, kein einziges Ei." „Aber Rösle,"
sagt der Christian, „ich Hab doch nit wissen
rönnen, daß der vornehme Herr so ein durch¬

triebener Schwindler ist, einmal fällt schließ¬
lich jeder rein, und durch Schaden wird man
klug." „Und ich sag, ich ließ mich nicht an¬
schwindeln," mault die Bäuerin , „ich sehe den
Leuten die Lumperei auf hundert Schritt weit
an, aber du verstehst halt ein' Dreck davon."
Der Bauer hat nichts mehr geschwätzt, warum,
Wells doch keinen Wert gehabt hätte, seine
Bäuerin hat müssen alleweil das letzte Wort
haben, das war schon immer so gewesen, so
lange sie verheiratet waren.

Nach ein paar Monaten gibts im Bauern¬
haus ein „freudiges Ereignis ", eine Kuh hat
zwei gesunde, kräftige Kälble zur Welt ge¬
bracht. „So , die verkaufe aber diesmal ich!"
proletet die Bäuerin , „mein Alter tät sich in
seiner Gutmütigkeit nochmal über die Ohren
hauen lassen." Auf ihr Inserat im „Enztäler"
kommt ein „biederer Händler" und besichtigt
die Kälber. Die Bäuerin verlangt zweihun¬
dert Mark, dem Käufer kommt's ein bißchen
viel vor, aber schließlich zahlt er den Preis
doch, vier nagelneue Fünfzigmarkscheinelegt
er auf den Tisch hin. Vesper hat er keines
wollen, es hat ihm arg pressiert. Der Knecht
hat ihm geholfen, die Kälber auf sein Fnhr-
werf^zu laden, und wie der leibhafte Satan
ist er zum Flecken hinaus gerasselt, in der
Richtung nach dem Badnerländle zu. Wie am
Abend der Bauer heimkommen ist, hat ihm die
Bäuerin die vier schönen Geldscheine unter
die Nase gehalten und triumphiert : „Gelt, ich
Lin gescheiter gewesen als du, die Kälber sind
fort, aber das Geld ist da, ohne das wäre kein
Kalb aus dem Haus naus kommen. 150 Mark
wären sie eigentlich bloß wert, aber ich Hab
denkt, verlangst 200 Mark, der Kerle handelt
ja doch 50 Mark weg, aber der Dallmazi hat
richtig 200 Mark Zahlt." Darauf hat sie das
Geld wieder eingeschlossen und ist wie ein
siegreicher Feldherr Lurch Haus und Hof
gestelzt.

Am andern Vormittag kommt der Adler-
Wirt aufgeregt in das Bauernhaus rein¬
geschossen und wedelt mit einem nagelneuen
Fünfzigmarkschein. „Falsch ist er, wunder¬
schön, aber falsch!" schreit der Mann , und
ist ganz aus dem Häusle. „Von dem Kerle
ist er, der eure Kälber kauft hat, der hat seine
Zech' mit einer Mark mit zahlt, 49 gute, echte
Reichsmark Hab ich dem Lumpen drauf her¬
ausgegeben. Der Landjäger von Neuenbürg
ist gerade gekommen und hat erzählt, daß
falsche Fünszigmarkscheineim Umlauf sind,
und richtig Hab ich grad einen verwischt."
„Jerom !" schreit die Bäuerin , „ich Hab auch
vier solche Schein kriegt, da gucks an, Adler¬
wirt, meinst, die seien auch falsch?" Der Wirt
nimmt die Scheine mit und zeigt sie dem
Landjäger, wahrhaftig^ die sind auch falsch!
Der Bauer ist derweil auch in den „Adler"
kommen, und so arg ihn das schöne Geld reut,
er muß lachen zu seinem Verlust hin. „Bist
du nimmer recht bacha, du Hamballe?" schreit
der Adlerwirt, „daß du noch lachen kannst?"
„Laß mich nur lachen, Adlerwirt , ich bin noch
recht im Kopf, bloß Hab ich mit mei'm Rösle
noch ein Hennele zn rupfen ghabt wegen mei¬
nem verunglückten Roßhandel, jetzt ist die
Sach im Reinen. Zum Possen trink ich jetzt
grad ein Viertele."

Wie der Bauer heimkommt, hockt sein Weib
neben dem Kochherd und heult wie ein Schloß¬
hund. „Rösle," tröstet sie der Mann , „hör
auf mit dem Geheul, geschehen ist geschehen!
Deine Menschenkenntnis hat dich halt auch
im Stich gelassen. Wir zwei sind jetzt guttt,
ich Hab den Gaul verdummt und du die Kälble.
Weißt noch, was du zu mir gesagt hast? Der
Gaul ist fort und der Ochs ist noch da. Jetzt
muß ich halt denken: Die Kälber sind fort,
aber die Kuh ist noch da." Das ist des Chri¬
stian längste Rede gewesen in seinem 30jäh-
rigen Ehestand und das erstemal, daß er das
letzte Wort behalten hat.

Der Knecht hat den Kopf zur Türe rein¬
gestreckt und spitz-bübisch gelacht: „Da bin ich
scheints der einzige, der vom Kälberhandel
etwas profitiert hat, ich Hab eine Mark Trink¬
geld kriegt fürs Aufladen, die Mark ist echt."

k - SLll.

Der lange Wilhelm
Döse Neurvbrlrger Drrbe«
Von einem alten Neuenbürger

In meiner frühen Jugend , ausgangs der
sechziger, anfangs der siebziger Jahre blühten
in unserem schönen Heimatstädtchen noch ver¬
schiedene Gewerbe, die heute ausgestorben sind.
Schade drum, manch schönes Stück Romantik
ging damit verloren, ganz abgesehen von der
materiellen Seite . So betrieb in dem jetzt
Kaufmann Fieß'schen Hause ein Färbermei¬
ster sein ehrsames Handwerk und brachte es
dabei zu beachtlichem Wohlstand. Noch heute
sehe ich im Geist die auf dem Vorgelände der
Enz zum Trocknen aufgehängten Garn¬
stränge nnd Tuchbahnen in allen Farben
schimmern, ein malerisches Bild.

Dieser Mann hatte einen erwachsenen
Sohn , den man allgemein den langen Wil¬
helm nannte, denn er ragte um eines Hauptes
Länge über alles Volk. Seinem Vater hat er
nicht sonderlich viel Freude gemacht. Schuld
daran war ein unbändiger Tätigkeitsdrang.
Nun wird der Leser vielleicht sagen, das ist
doch gut so. Fa, gewiß, wenn nur dieser
Drang sich nach irgend einer beruflichen Seite
hin ausgewirkt hätte, aber er hatte nur den
Trieb in sich zu möglichst viel und möglichst
losen Streichen. Wenn irgendwo im Städt¬
chen ein Schabernack gespielt, oder sonst was
angestellt wurde, so war der lange Wilhelm
nicht nur ganz bestimmt dabei, sondern alle¬
mal auch der Anführer . Da war es denn
nicht zu verwundern, das; er manchmal mit
der Polizei in Konflikt geriet und dann Straf¬
zettel bekam, die nachher sein Vater bezahlen
durfte, was wiederum nicht zur gegenseitigen
Harmonie beitrug.

Wie es nun halt so geht im Leben — die
meisten Menschen suchen die Fehler niemals
bei sich selber, sondern immer nur bei den
andern. So auch der Wilhelm. Er war fall
überzeugt, nicht er sei schuld, daß er bestraft
wurde, sondern der damalige Polizeidiener
M ., der ihn jeweils zur Anzeige brachte. Ob¬
gleich nun M . ein gutmütiger , durchaus bie¬
derer Mann war, der nur seine Pflicht tat,
so suchte er ihn doch zu ärgern , wo er nur
konnte. Einmal ist ihm dies besonders ge¬
lungen, und das will ich hier erzählen.

Er wußte genau, so etwa '/-12 Uhr nachts
kam M. vom Marktplatz her zur unteren
Brücke, um die Straßenlampen in der Hafner¬
steige auszulöschen. Darauf Laute der Schlin¬
gel feinen Plan.

Autos und die mit Recht als Nachtruhe¬
störer jetzt so gefürchteten Motorräder gab es
damals noch nicht und auch sonst war der
Straßenverkehr in unserem damals noch stil¬
leren Städtchen um diese Zeit gleich Null.

Da wo jetzt Braunwarts Laden steht, war
um jene Zeit ein größerer Hofraum. Hinten

in der Ecke hatte Kaufmann Helber (jetzt Rall)
einen ganzen Wagen voll großer Trausport-
und Marktkisten stehen.

Eines Abends nimmt nun Wilhelm seine
Spießgesellen, die alle auf solche Sachen ein-
dressiert waren, zusammen. Punkt 11 Uhr
wird angefangen. Mit einem Eifer, der einer
besseren Sache würdig gewesen wäre, schaffen
sie die Kisten auf die Straße und bauen in
dem schmalen Durchlaß zwischen dem Rau¬
schen und dem jetzt abgebrochenen Schuon-
schcn Hause eine Barrikade, gut zwei Meter
hoch und auch so tief. Dann stellen sie sich
dahinter und warten der Dinge, die da kom¬
men sollen.

Es klappte alles. Um ff 12 Uhr kommt M.
vom Markte her und steht plötzlich vor dem
Hindernis.

Aus alter Erfahrung ist er gleich im Bilde.
„Das hat wieder der elende Gauner , der lange
Wilhelm gemacht." Ein unterdrücktes Kichern
auf der Gegenseite bestätigt ihm seine An¬
nahme. Nun versucht er die Wand einzu-
drücken, aber die Barrikadenmänner stemmen
sich dagegen. Kurz entschlossen macht er kehrt,
um über Marktplatz, Bahnhof- und Graben¬
straße den Feinden in den Rücken zu kommen.
Er war aber noch nicht ganz an der Redak¬
tionsecke, als sie auf der anderen Seite schon
anfang-en, in rasendem Tempo abzuüauen.
Durch der Hände lange Kette, um die Wette
fliegen die Kisten und bis M . Silbereisens
Bcrgle herauskommt, ist die letzte Kiste wieder
im Hofe verstaut, der letzte Schlingel in dem
finsteren Winkel zwischen Kirns Haus und
der „Krone" verschwunden und die Straße
wieder frei.

Kopfschüttelnd steht M. da. Wohl kann er
sich die Sache zusammenreimen, weiß auch so¬
fort, wo die Kerle stecken, und wer außer Wil¬
helm etwa noch dabei ist, aber sie in dem
dunkeln Winkel, der hinten ein Paar Aus¬
gänge hatte, zu suchen, hat keinen Sinn und
Taschenlampen, wie sie heute jeder Schutz¬
mann hat, gab es damals noch nicht. Er läßt
sie deshalb laufen, und geht seiner Pflicht
nach. Segenswünsche waren es aber keine, die
er vor sich hinmurmelt , als er über die untere
Brücke ging, um die drei Steiglampen aus¬
zulöschen.

Dieser  Spaß war dem Wilhelm gelun¬
gen. Ein andermal aber ist der Schuß, wie
man so sagt, hinten naus gegangen. Und das
ging so zu. Auf einer seiner nächtlichen
Streifen steht er vor der „Sonne " den leeren
Wagen eines Holzkohlenbauern aus dem obe¬
ren Enztal stehen. Der Mann hatte sich in
Pforzheim verspätet und hier eingestellt, um
zu übernachten. Sofort kommt dem Wilhelm

der Gedanke, hier ist was zu machen. Und
nun kalkuliert er : Nach 12 Uhr, wenn der
alte Nachtwächter Großmann seine letzte
Runde gemacht hat, geht er nach Hause und
dann wird es Z42 Uhr bis der andere Nacht¬
wächter, Schmidt, kommt, in dieser Zeit muß
die Sache „gedreht" werden. Wieder trommelt
er seine Garde zusammen und kaum ist dann
Großmann oben um die Ecke, so fangen sie an,
schlagen den Wagen ab, drehen ihn um, stellen
ihn auf die Leitern und hängen die Räder
wieder ein, sodaß diese gen Himmel gucken.
Es war kein leichtes Stück Arbeit, denn die
Kohlenbauern hatten lauter ganz große
Leiterwagen.

Doch endlich ist's geschafft, und eben sagt
der Wilhelm aufschnaufend, „das gibt einen
Mordsspaß"; da öffnet sich oben ein Fenster
und der alte Sonnenwirt ruft mit gedämpfter
Stimme heraus : „Wilhelm, stellt mir den
Wagen fein wieder auf die Räder, sonst wird
üie Sache teuer." Spruchs, macht das Fenster
zu, und legt sich wieder zu Bett.

Unten große Verblüffung ! — Was tun?
spricht Zeus. Wilhelm weiß ganz genau, daß
sein Onkel — denn das war der Sonnenwirt
— in solchen Sachen gar keinen Spaß versteht.
Also wieder Strafe zahlen, und noch Unkosten
dazu? Nein, das machen wir nicht! Drum
fangen sie wieder vorne an , und stellen im
Schweiße ihres Angesichts den Wagen wieder^
auf die Füße bezw. auf die Räder. Bis sie
aber fertig sind, sehen sie alle aus wie die
Neger, über und über mit Kohlenstaub bedeckt
und die Kleider noch mit Wagenschmiere
beschmutzt. In dieser Nacht ist der Wilhelm
unbefriedigt nach Hause gegangen, hat sich
aber vorgenommcn, ein andermal die Scharte
wieder auszuwrtzen und hat auch Wort ge¬
halten.

Wenn mich nun die junge Generation
fragt, was aus dem Wilhelm geworden ist, so
muß ich leider sagen, er ist in verhältnismäßig
jungen Jahren gestorben, ohne ein berühmter
oder reicher Mann zu werden.

Doch wie sagt Wilhelm Busch beim Tode
von Max und Moritz:

Bosheit ist kein Lebenszweck.

»s wird WinLev—
MZ§st LZK Wm

Der Winter hat auf den Bergen bereits
seine Visitenkarte abgegeben, mit eine War¬
nung au die Schwarzwälder Hausväter , für
Winterbedarf in Brennholz zu sorgen. Das
wurde auch getan, noch ehe der Winter seine
ernste Miene machte. Ein Gang durch die
Dörfer des Schwarzwaldes zeigt, mit welcher
Sorgfalt die Leute sich auf den Winter Vor¬
sorgen. Ganze Beugen Scheitholz, Schlag-
raum und Stumpenholz sitzen vor Len Häu¬
sern, in den Gassen und an Wegen und Stra¬
ßen, dazu sind die Hütten voll gesetzt und
das kleingemachte Holz, Anfeuermaterial und
dürres Bratzelreis sitzt im Haus oder vor
dem Haus und wartet ans die Verwertung.
Die Heizung bereitet also nicht nur den Städ¬
tern eine gewisse Sorge , sondern auch den
Hausvätern und Hausmüttern des Schwarz¬
waldes. Was sich die Schwarzwälder wie auch
andere Leute über die Wintermonate wün¬
schen, das ist ein warmes Stübchen. Der
Winter ist im Schwarzwald immer lang und
die Oefen kommen von Martini bis Maria
Verkündigung nicht aus dem Geschirr.

Die Holzbeschaffung für den Winter ist im
Schwarzwald wohl leichter als in waldarmen
Gegenden, doch man möge nur nicht glauben,
daß den Leuten im Schwarzwald die Holz¬
beugen grad so in den Hof flögen. Im Nach¬
sommer, im Herbst und Winter muß alles zu¬
sammenhelfen. Da kann man oft eine ganze
Familie um einen Wagen oder Karren sehen
und es kostet manchen Tropfen Schweiß, bis
das Holz daheim ist. Die Holzbeschaffung im
Schwarzwald kostet auch Geld. Auch in den
waldreichen Gemeinden sind die schönen Zei¬
ten vorbei, wo die Leute ihr Bürgerholz, den
Schlagraum, umsonst kriegten. Nur wenige
Gemeinden können ihren Schlagranm heute
umsonst abgeben, meist muß wenigstens eine
Kleinigkeit dafür bezahlt werden. Vom Ster-
Holz schon gar nicht zu reden; auch wenn es
als Bürgergabe abgegeben wird, muß der
Holzmacherlohn geleistet werden. Umsonst ist
nur das Suchholz und Stumpenholz, das m
anstrengender Arbeit im Wald gemacht wird.
Letzteres gilt aber im Schwarzwald bei den
Kennern als das fetteste nnd beste Futter für
den „Kachelofen" oder fiir die „Kunst".

Spenden für die Winterhilfe auf
Girokonto der Kreissparkaffe

Nr . 1510 für Ortsgruppe Neuenbürg.
Nr . 1300 für Kreis Neuenbürg
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